sinnpncen- 
Annahme» Bureaus: 
In Poſen 
außer in der Expedition 
bei Krupski (C. H. Alriti & Co.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
dei Herrn Th. Spindler, 
Markt⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4, 
in Grätz bei Herrn J. Streiſand; 
in Frankfurt a. M.: 


Ar. 58. 


Has Abonnement auf dies unt ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jäýrliġ für die Stabt Vojen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% nr — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten bed In⸗ u. Auslandes an 


Nachmittags Ausgabe. 


Sechs undſiebzigſter 


Doſener Zeitun 


Jahrgang. 


Dienſtag, 4. Februar 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


Annontzw⸗ 
Annahme⸗Burtaus; 
In Verlin, Hamburg, 
Wien, Münden, St. Gallen: 
Audolph Wolfe; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
; Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 
J. Retemeyer, Schlosvlaß; 
in Breslau: Emil Aabath. 


1873. 


g. 


Inſergte 3 die I eile oder 

deren Raum, oea anarai men 5 85. find 

an die Expedition zu richten und werden für bie an 

demſelden Tage erſcheinende Nummer nur die 10 
Kor Vormittags angenommen. 


Die Tage der Budgetberathung. 

BAC. Berlin, 3. Februar. Das Abgeordnetenhaus wird dem⸗ 
nächſt in die Berathung der noch rückſtändigen Etats eintreten können. 
Trotzdem daß die Kommiſſionen diesmal mit einer Arbeitslaſt wie 
noch niemals zuvor überhäuft find, iſt die Vorberathung des Budgets 
in der Kommiſſion beinahe zu Ende gefördert. Es bleiben noch einige 
allerdings ſehr wichtige Theile des Etats des Kultusminiſteriums und 
derjenige Theil des Etats des Finanzminiſteriums zu behandeln, wel⸗ 
cher gewiſſermaßen die Bilanz des geſammten Etats ausmacht. Für 
dieſen Theil ſind alle diejenigen Anträge reſervirt, welche, ſei es nun 
auf eine Vermehrung der Ausgaben, ſei es auf eine Verminderung 
der Einnahmen gerichtet find. Es ift mit Recht hervorgehoben wor- 
den, daß bei ſolchen Anträgen vor Allem das Geſammtergebniß des 
Etats berückſichtigt werden muß. Erhöhungen der Augaben ſind be⸗ 
kanntlich in nicht unbedeutendem Maße beim Etat des Kultusmini⸗ 
ſteriums angeregt, nämlich in Betreff des Normalbeſoldungsetats der 
Gymnaſiallehrer, in Betreff der Elementarſchulen und für Zwecke der 
Kunſt. Verminderungen der Einnahmen ſind, ſei es nun direkt, ſei 
es durch Reſolutionen angeregt bei den Chauſſeegeldern, bei der Zei— 
tungs- und Kalenderſtempelſteuer und bei der Lotterie. Alle diefe Arte 
träge werden gemeinſchaftlich beim Finanzetat berathen oder, ſoweit 
bereits Beſchlüſſe gefaßt ſind, werden dabei dieſe Beſchlüſſe revidirt 
werden müſſen. Es ift anzunehmen, daß die Budgetkommiſſion noch 
im Laufe dieſer Woche mit ihren Vorarbeiten fertig werden wird. 
Für das Plenum bleiben dann noch der Etat des Handels-, des Kul- 
tus⸗ und des Finanzminiſteriums übrig, welche allerdings zu wichtigen 
Verhandlungen Anlaß geben werden. Da die Kirchengeſetze nicht allein 
in den Ko mmiſſions⸗, ſondern auch in den Plenarverhandlungen allen 
übrigen Berathungsgegenſtänden große Konkurrenz machen, ſo iſt an⸗ 
zunehmen, daß die zweite Leſung des Etats nicht vor der dritten Woche 
des Fberuar wird zum Abſchluß gebracht werden können; die dritte 
Leſung würde dann in der letzten Woche des Februar ſtattfinden und 
der bisherigen Erfahrung gemäß vermuthlich höchſtens drei bis vier 
Sitzungen in Anſpruch nehmen. Demnach ſcheint die Beendigung der 
geſammten Etatsberathung und der zum Etat gehörenden Finanggeſetze 
im Abgeordnetenhauſe mit dem Monat Februar geſichert. 


Dia das Herrenhaus in üblicher Beie bereite cine B dget m | 


miſſion eingeſetzt hat, während das Abgeordnetenhaus noch mit de 
Budgetberathung befaßt ift, und da diefe Kommiſſion die Beſchlüſſe 
des Abgeordnetenhauſes, ſo wie ſie gefaßt werden, in Berathung zieht, 
da das Herrenhaus ferner verfaſſungsmäßig nur über die Geſammt⸗ 
heit des Etats, nicht aber über einzelne Poſitionen deſſelhen abſtimmen 
kann, ſo iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die Genehmigung 
des Etatgeſetzes durch das Herrenhaus ſchon in den erſten Tagen des 
März erfolgt und daß ſomit noch in der erſten Hälfte des März das 
Etatgeſetz zur Sanktion und Veröffentlichung gelangen kann. Freilich 
iſt dieſer Termin kein erwünſchter, doch weicht er nicht erheblich von 
dem in früheren Jahren eingehaltenen ab. Man muß anerkennen, 
daß die Regierung dieſes Mal ihr Möglichſtes gethan hat, um den 
Etat mit lobenswerther Schnelligkeit an den Landtag zu bringen; denn 
ſchon im Oktober v. J. lag derſelbe dem Abgeordnetenhauſe vor; in⸗ 
deß wäre es unbillig, dem Abgeordnetenhauſe aus der Verſpätung der 
Verhandlungen einen Vorwurf zu machen. Die politiſchen Umſtände 
haben unvermuthet plötzlich den Schluß der früheren Seſſion herbei- 
geführt, und in der neuen Seſſion die Berathung des Etats bis nach 
dem Zuſtandekommen der Kreisordnung verzögert. Die diesmal un⸗ 
umgängliche Vorberathung des Etats in einer Kommiſſion ließ eine 
ſchnellere Erledigung nicht zu, da die Arbeitskraft und Zeit der Mit- 
glieder dieſer Kommiſſion durch andere wichtige Gegenſtände im Ple- 
num wie in den übrigen Kommiſſionen mehr als je zuvor in Anſpruch 
genommen war. Hoffentlich wird die nächſte Seſſion des Landtages 
eine ſchnellere Förderung der Budgetberathung geſtatten. 


Mit welch' eigenthümlicher Keuntniß von Perſonen und Sachen 
die berliner Korreſpondenten der pariſer Blätter ihre Leſer über 
deutſche Verhältniſſe belehren, davon ein Beiſpiel aus einer drei 
Spalten langen berliner Korreſpondenz des „Bien public,“ des offi⸗ 
ziöſen Organs des Herrn Thiers. Da heißt es u. A.: 

„Zu derſelben Zeit wurde Dr. Sydow von dem Oberkonſiſtorium 
der ebangeliſchen Kirche wegen Heterodoxie aus ſeinem Predigtamt 
entlaſſen, und wenn dieſe Verurtheilung dazu angelhan war, dem 
König wie auch Herrn d. Noon zu gefallen, jo mußte fie doch das 
Gemüth des Kanzlers mit Bitterkeit erfüllen und die nationalliberale 
Partei, deren Führer er iſt, höchlich erzürnen. In der That, denn 
Herr v. Sydow it Miniſterialdirektor im Kultusminiſterium; 
als ſolcher hat er Herrn v. Bismarck zu feinem Vorgeſetzten und man 
konnte nicht den Einen anrühren, ohne den Andern zu verletzen ...“ 
.. „Das Problem der deutſchen Einheit war ebenfalls in Frage ge- 
ſtellt. Von gewiſſer Seite beſtritt man Preußen das Recht, einen 
Kriegsminiſter zu haben (); Andere widerſetzten fih dem, daß der 
Miniſterpräſident als Organ der Vermittelung zwiſchen Preußen und 
Deutſchland eintrat und die ſeither in Betreff dieſes letzten Punktes 

etroffene Entſcheidung ift mindejtend befremdlich: es fol der preu: 
iſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ſein — ſo hat man 
ich ſchlüſſig gemacht —, welcher den Stgat vor dem Bundesrathe des 

eiches zu vertreten habe, wie dies der Fall iſt gegenüber allen mög⸗ 
lichen auswärtigen Mächten. Aber — kein Staat des Reiches, mit 
einigen Ausnahmen, welche auf Familienrückſichten beruhen, macht 
irgendwie ein ſolches Haus aus — wie ſollte denn Preußen, der 
höchſte Ausdruck des Reichsgedankens, darauf beſtehen, über die Sphäre 
der allgemeinen Intereſſen dieſes Reiches hinaus eine diplomatiſche 
Aktion auszuüben? Und, auch dieſes zugegeben, wie kann man jeden⸗ 
alls vernünftigerweiſe begreifen, daß Preußen, der Begründer, der 
—.— und der Leiter des deutſchen Reichs, dieſes Reich als aus⸗ 
wärtige Macht betrachten und behandeln will? Alles das, wie mir 
geſtern eine hervorragende Perſönlichkeit der Stadt Ulm ſagte, 
iſt in einer Weiſe gebrechlich und entartet, daß es ſchwerlich die Probe 
beſteht und daß der erſte Sturmwind zweifelsohne es in die äußerſte 
Zerrüttung ſtürzen würde.“ 


Es wäre doch im Intereſſe der Herren in Parisizu wünſchen, daß 
ſie ſich etwas weniger blödſinnige Berichterſtatter anſchafften. Dann 


; ließen fie fih auch wohl mit der Probe, ob der nächſte Sturmwind 


uns umbläſt, noch etwas Zeit. 


# 4 Ueber die beiden höheren polniſchen Unter» 


richts⸗Anſtalten in Paris macht der pariſer Korreſpondent 


des „Kraj“ folgende Mittheilungen: 

Die höhere Schule von Montparnaſſe iſt ſchon ſchon feit zwei 
Jahren geſchloſſen, es ift aber dem Fürsten Czartoryski bis jetzt noch 
nicht gelungen, einen Käufer für das Schulgebäude zu finden. Die 
Schule von Batignolles iſt vom Heimathlande im Stiche gelaſſen und 
geht langſam ihrer Auflöſung entgegen. Vor einigen Jahren wurde 
ſie noch von 350 Emigrantenkindern beſucht, die franzöſiſche Regierung 
gewährte ihr bedeutende Unterſtützungen und auch das Heimathland 
vergaß nicht ganz ſeine Pflichten gegen dieſes für die Emigration ſo 
nützliche Inſtitut. Heute, wo die franzöſiſche Regierung eine Kriegs⸗ 
kontribution von 5 Milliarden Fr. zu zahlen hat, vermag ſie der pol⸗ 
niſchen Schule keine Beihilfe zu geben und die Zahl der Schüler hat 
immer mehr vermindert werden müſſen. Gegenwärtig befinden ſich 
im Internat kaum 30 Peſionäre und außerdem beſuchen den Unter⸗ 
richt noch 40 andere Schüler, ſo daß die Geſammt⸗Schülerzahl nur 
noch 70 beträgt; alle übrigen Emigrantenkinder beſuchen gar keine 
oder franzöſiſche Schulen, in denen ſie franzöſirt werden. Das Hei⸗ 
mathland, das ſo viele Banken und andere Geldinſtute beſitzt, hat 
keinen Groſchen übrig, um den armen Emigrautenkindern eine natio⸗ 
nale Erziehung zu ſichern. Die Schulden der Schule von Batignolles 
mehren fih und find beim Credit foncier ſchon bis auf 270,000 Fr. 
angewachſen. Der Schulvorſtand hat ſich deshalb genöthigt geſehen, 
mit der Stadt Paris in Unterhandlung zu treten, deren Munizipg⸗ 
lität die Abſicht hat, die polniſche Schule käuflich zu erwerben und in 
eine franzöſiſche Schule umzuwandeln. Der Werth der Grundſtücke 
ift aber in Paris feit dem deutſch-franzöſiſchen Kriege bedeutend ges 
ſunken und man weiß nicht, ob man das eingelegte Kapital wieder 
erhalten wird. Der Schulvorſtand hofft indeß, nach Abzahlung der 
Schulden an den Credit foncier von der . noch 1,200,000 
Fr. übrig zu behalten und beabſichtigt von den Biyfen dieſes Kapitals 
einen Stipendienfonds zu bilden. Es wäre dies jedenfalls das Beſte, 
was der Schulvorſtand unter den gegenwärtigen ſchwierigen Umſtän⸗ 
den thun könnte. Der Dr. Galenzowski, der ſo viel Geld in die 


Schule geſteckt hat, will daſſelbe gern zum Opfer bringen. 


Denlſchle nd. 


Berlin, 3. Februar. Henle ha 

Staats 

hört, weſentlich nur um die Erledigung laufender Geſchäfte gehandelt 
hat. In der vorigen Sitzung ſtanden die Finanzfragen, wie ſie in 
der Steuerkommiſſion fih geſtaltet haben, auf der Tagesordnung. Als 
das Ergebniß der Berathung wird wohl die Erklärung gelten können, 
welche der Finanzminiſter in der Kommiſſionsſitzung abgegeben hat. — 
Das Gerücht, die Vorlage wegen der Miethsentſchädigung der 
Beamten werde zurückgenommen werden, iſt durchaus unbegründet. 
Die Budgetkommiſſion hat ſich mit dieſem Gegenſtand noch nicht Dez 
ſchäftigen können, weil ſie mit der Berathung des Etats noch nicht zu 
Ende gekommen iſt. Wahrſcheinlich wird die Berathung der Vorlage 
im Abgeordnetenhauſe zu derſelben Zeit ſtattfinden, wo der Reichstag 
fih mit der Vorlage wegen Erhöhung der Gehalte der Militärbeam⸗ 


ten beſchäftigen wird. Bekanntlich iſt an gewichtiger Stelle auf die 


gleichzeitige Bewilligung beider Forderungen ein großer Werth gelegt 
worden. — Die Kundgebungen der Preſſe beweiſen, daß das in jüng⸗ 
ſter Zeit beſonders ſchroff gewordene Auftreten der ultramontanen 
Geiſtlichkeit und die Drohungen derſelben mit Interdikt und paffi- 
vem Widerſtand durchaus keinen Eindruck auf die öffentliche Meinung 
und auf die parlamentariſche Stimmung gemacht hat. Es tritt überall 
die Ueberzeugung hervor, daß dieſe Drohungen nicht maßgebend für 
die Erwägungen des Klerus ſein werden, wenn erſt die Geſetze in 
Wirkſamkeit getreten ſind. Man wird ſchwerlich in Rom und an den 
deutſchen Biſchofsſitzen den Leichtſinn und die Vermeſſenheit ſoweit 
treiben, wie in den Aeußerungen der ultramontanen Geiſtlichen ange- 
kündigt und gefordert wird. — Der Regierungsrath Nieberding, 
welcher unter der Oberleitung des Miniſterial-Direktors Moſer mit 
der Führung der Ausſtellungs-Angelegenheiten betraut iſt, hat ſeine 
Miſſion in Wien vollendet und iſt am Sonnabend von dort wieder 
hierher zurückgekehrt. Es wird nun auch die für den Monat Januar 
ſchon in Ausſicht genommene Seſſion der deutſchen Zentral-Kommiſſion 
für die wiener Weltausſtellung am nächſten Freitag abgehalten werden. 

D Berlin, 3. Febr. [Kommiſſionsſitzungen.] Die Eiſen⸗ 
bahn⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſetzte heute die Berathung 
des Geſetzes über die 120-Millionen-Anleihe fort und genehmigte die 
in Poſ. e bis f des $ 1 der Vorlage angeführten Bahnen, und zwar 
wurden für die Bahn von Hanau nach Friedberg 2,900,000 Thlr., für 
die Bahn von Godelheim reſp. Ottbergen nach Northeim 5,900,000 
Thlr., für die Bahn von Welwer nach Dortmund 3,300,000 Thlr. und 
für die Bahn von Harburg über Soltau nach Hannover 11,120,000 
Thlr. genehmigt. Es wurden ferner der Kommiſſion folgende Prinzi⸗ 
pal-Anträge zur Berathung unterbreitet: 1) von dem Abg. Dr. Benda: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle den Geſetzentwurf, inſoweit der- 
ſelbe den Bau neuer Eiſenbahnen bezweckt, zur Zeit ablehnen und die 
Staatsregierung auffordern, ein Netz derjenigen Eiſenbahnlinien zu 
entwerfen, deren Bau auf Staatskoſten im Intereſſe des Staates und 
aller Provinzen nothwendig und nützlich erſcheint und auf Grund die⸗ 
fer Arbeit, nachdem der Koſtenüberſchlag der einzelnen Linien angefer⸗ 
tigt worden, dem Landtage einen anderweitigen Geſetzentwurf zur Be- 
ſchlußfaſſung vorzulegen; 2) von dem Abg. Jacobi: Das Haus der 
Abg. wolle die Staatsregierung auffordern: in Erwägung zu nehmen, 
welche Erweiterung des Staats-Eiſenbahnnetzes auch in den bei der 
diesjährigen Eiſenbahnvorlage nicht berückſichtigten Landestheilen durch 
das allgemeine Landesintereſſe geboten erſcheinen und zu dieſem Zwecke 
in der nächſten Landtagsſeſſion eine Geſetz-Vorlage zu machen.“ Die 


` 
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wurden von den einzelnen Mitgliedern der Kommiſſton gefi 


ministeriums ſiattgefunden, in welcher es fih, wie man i 2 
keins derſelben erhielt die Majorität, fo daß ſchließlich auch das Al. 1 


Kommiſſion wird in der nächſten Sitzung über dieſe Anträge in Be⸗ 
rathung treten. Die Budgetkommiſſion ſetzte heut die Berathung 
des Etats über das Unterrichtsweſen fort, und zwar die Poſitionen für 
das Elementarſchulweſen. Bei der Diskuſſion beſtritt der Ref. Lasker 
die Anſicht, daß die Gemeinden in erſter Linie für die Alterszulagen 


der Elementarlehrer einzutreten hätten; es ſei dies ſo lange die Sache 


nicht geſetzlich geordnet ſei, interimiſtiſch Sache des Staats und aus 
der Garantie der Verfaſſung ſei dieſe Verpflichtung herzuleiten. Die 
Sache verhalte ſich ähnlich wie bei den Gymnaſien; überdies ſeien die 
neuen Provinzen zurückgeſetzt. Er giebt der Regierung anheim, ob ſie 


ein proviſoriſches Geſetz einbringen wolle oder nichl, nach welchem die 


Gemeinden gezwungen werden könnten, den Lehrern Alterszulagen zu 
gewähren. Er iſt nicht abgeneigt, der Regierung die Mittel zu ge⸗ 
währen ſolche Zulagen zu leiſten. — Die Regierungs⸗Kommiſſare weis 
ſen die Auffaſſung zurück als ob der Finanzminiſter in dieſer Frage 
anderer Meinung ſei wie der Kultusminiſter. Die Annahme ſei nicht 
zutreffend, daß das Verhältniß der Elementarſchulen dem der Gym⸗ 
naſienanalog ſei. Schließlich genehmigte die Kommiſſion die Etats⸗ 


anſätze jedoch in anderer Titelvertheilung. Von den übrigen Beſchlüſſen 


der Kommiſſion heben wir noch die Beſoldungen und Zuſchüſſe für 
Lehrer und Lehrerinnen, wie ſie auf die einzelnen Provinzen vertheilt 
ſind, hervor: Es erhalten: Prov. Preußen: 189,409 Thlr. 1 Sgr. 11 
Pf., Brandenburg 88,774 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf., Pommern 122,838 Thlr. 
4 Sgr. 3 Pf., Poſen 122,501 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf., Schleſien 153,602 
Thlr. 27 Sgr. 5 Pf., Sachſen 88,907 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf., Schleswig 
6406 Thlr. 24 Sgr. 10 Pf., Hannover 110711 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf., 
Weſtfalen 75,174 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf., Heſſen-Naſſau 154,236 Thlr. 
7 Sgr. I Pf., Rheinprovinz 146,982 Thlr. 20 Sgr. 11 Pf., Siegma⸗ 
ringen 7,935 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf., für die Zentralverwaltung 785,000 
Thlr. Summa 2,052,540 Thlr. 21 Sgr. 7 Pf. — Die Kirchenkom⸗ 
miſſion ſtellte heut den Bericht über ihre Beſchlüſſe bezüglich des 
Geſetzes über die — Vorbildung ꝛc. der Geiſtlichen — feft. Ueber 8 
30 wurde bekanntlich in der letzten Sitzung der Beſchluß ausgeſetzt. — 
Das Alinea 1 deſſelben lautete: „Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage 
ſeiner Verkündigung in Kraft.“ Es entſpann ſich eine lebhafte Debatte 
darüber, in welcher Weiſe dem Gedanken Ausdruck ' 
olle, daß dieſes Geſetz r Publitatio— 
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des § 30 abgelehnt wurde. Bei der Diskuſſion über Al. 2 wurde 
darauf bingewieſen, daß die Einführung des Geſetzes erft dann erfolgen 


könne, wenn die Abänderung der Verfaſſung definitiv erfolgt fei. Dem⸗ 


zufolge wurde das Alinea 2 des $ 30 in folgender Faſſung als 8 30 
angenommen: „Der Miniſter der Geiſtlichen Angelegenheiten iſt mit 
der Ausführung dieſes Geſetzes beauftragt.“ — Schließlich wurde das 
ganze Geſetz mit 12 gegen 6 Stimmen in der berathenen Faſſung an⸗ 
genommen und der Abg. Dr. Gneiſt zum Referenten für das Plenum 
beſtimmt, 

— Bei der am Donnerſtag ſtattgehabten Cour im königl. Schloſſe 
unterhielt ſich der Kaifer lebhaft mit einigen Mitgliedern des Mb- 
geordnetenhauſes. Zu einer Gruppe derſelben ſagte er ungefähr: „Nun, 
die Herren haben jetzt viel zu thun. Ich hoffe aber, es wird auch 
etwas erreicht werden und diesmal auch an einer anderen Stelle 
ohne Schub.“ 

— Am 31. v. M. fand eine Sitzung des Staats mi niſteriums 
im Konferenzſaal des Abgeordnetenhauſes ſtatt, an welcher, wie vor 
acht Tagen, Fürſt Bismarck Theil nahm. Wie man hört‘ beſchäftigt 
ſich das Miniſterium jetzt vielfach mit den Angelegenheiten der nächſten 
Reichstagsſeſſion. Entgegen einer kürzlichen Notitz der „D. R. C.“ 
ſchreibt die „Spen. Ztg.“ man hatte, noch immer daran feſt, daß das 
Preßgeſetz zur Vorlage kommen werde, Die Differenzen zwiſchen 
dem preußiſchen Miniſterium des Innern und dem Reichskanzleramt 
ſollen keineswegs derart ſein, um daraus, wie es geſchehen iſt, die 
Wahrſcheinlichkeit eines Scheiterns oder einer Verzögerung der Bor- 
lage herleiten zu können. Ferner ſoll das Verſicherunsgeſetz 
in Ausſicht genommen ſein, doch ſind die Vorarbeiten dazu noch nicht 
geſchloſſen. Endlich wird vielleicht die Angelegenheit des Apotheferge- 
werbes im nächſten Reichstage zum Abſchluß gebracht werden. 

— Aus Koblenz wird der „Köln. Z.“ von autoriſirter Seite mit 
Hinblick auf die auch von uns dem „Deutſchen Wochenbl.“ entnom⸗ 
mene Notiz bemerkt, daß der Geheime Rath Perg durchaus nicht die 
Abſicht ausgeſprochen hat, die Herausgabe der Monumenta Germaniae 
niederzulegen, dieſelbe vielmehr mit ungeſchwächten Kräften fortzufüh⸗ 
ren gedenkt. 

DRC. Der Abg. Landrath Stuertz vom 3. Aachener Wahlkreiſe, 
welcher gegen die Verfaſſungs-Abänderung ſtimmte, hat ſein Mandat 
niedergelegt. 

— Geſtern Vormittag verſtarb hier plötzlich der Lehrer an der 
Königin Auguſta⸗Töchterſchule Pro feſſor Schnadenburg. 
Seine Beziehungen zu den Freimaurerlogen, in denen er die hohe 
Würde eines Landesgroßmeiſters der Loge Royal-Vork einnahm, haben 
den Verſtorbenen auch in weiteren Kreiſen ſehr bekannt und geachtet 
gemacht. 

— In Sachen Sydow ſind wieder mehrere Zuſtimmungsadreſſen 
erfolgt. So hat der Proteſtantenverein in Elberfeld-Barmen in 
feiner am 30. v. Mtg. abgehaltenen Verſammlung feinen Vorſtand be- 


auftragt, an Sydow eine Adreſſe abzuſenden, durch welche demſelben 


die Theilnahme des Vereins ausgedrückt wird. Ferner haben die ver- 
ſammelten reformirten Prdieger der Konferenz Leer (Oſtfriesland) 
Herrn Sydow ihren Dank ausgeſprochen für das offene und mann⸗ 
hafte Auftreten vom 14. März v. J. Ebenſo iſt von 54 der ange- 


gegeben werden 


t; aber 


TEAT Ir 


ſehenſten Einwohner der Stadt Jaſtrow in Preußen (Bürgermeiſter, 
Stadtverordnete, Kirchenvorſteher, Rathmänner ꝛc.) ſowie vom Wies 
baden⸗Lieberich⸗Bierſtedter und dem Brieger Proteſtanten⸗Verein 
eine Adreſſe überſandt worden. Von ziemlich 200 früheren Konfir⸗ 
mandin nen, von denen Sydow bereits gegen 100 getraut und ihre 
Kinder getauft hat, wurde demſelben eine Zuſchrift überreicht, die ihm 
ihre Theilnahme und unverbrüchliche Anhänglichkeit ausſprechen ſollte · 
Dagegen ſind aus der Ephorie Arnswalde zwei gegen Sydow ge⸗ 
richtete Eingaben, die eine an den evangeliſchen Oberkirchenrath, die 
! andere an das königliche Konſiſtorium und eine ähnliche Eingabe von 
dem Geiſtlichen uud Gemeindekirchenrathe zu Bagemühl der Behörde 
überſandt worden. Endlich ift in Berlin in einer am Sonnabend 
Abend abgehaltenen Verſammlung von Mitgliedern der Louiſen⸗ 
ſtadt⸗Kirchgemeinde folgende Adreſſe an den Gemeindeprediger 
Herrn Rhode, einen der Mitunterzeichner der Petition an den Ober⸗ 
kirchenrath in der Sydow'ſchen Angelegenheit, beſchloſſen worden: 
„Hochgeehrter Herr! Wir bekunden unſere freudige Genugthuung 
darüber, daß wir die aus Anlaß der Amtsentſetzung des Predigers 
Dr. Sydow von zwölf berliner Geiſtlichen an den evangeliſchen Ober- 
Kirchenrath übermittelte Eingabe vom 8 Januar c. und das darin 
ausgeſprochene Einverſtändniß mit dem theologiſchen Standpunkt des 
Dr. Sydow auch von Ihnen, unſerem Gemeinde-Geiſtlichen, unter- 
zeichnet fanden. Wir ſprechen Ihnen hiermit aus: 1) unſern Dank 
dafür, daß Sie mannhaft eingetreten find für einen wegen feines wahr: 
haft evangeliſchen Verhaltens verfolgten Mann und für die von ihm 
vertretenen evangeliſch⸗proteſtantiſchen Grundſätze; 2) unſere Bitte, 
in der ferneren Vertretung dieſer Grundſätze durch Wort und That 
nicht zu ermüden und fih durch etwaige Angriffe nicht beirren zu laf- 
fen. Wir ſprechen endlich aus: 3) den Entſchluß, auch unſererſeits 
an jenen Grundſätzen feſthalten und in jedem etwa darüber entbren⸗ 
nenden Kampfe Ihnen, unſerem Geiſtlichen, treu und unwandelbar zur 
Seite ſtehen zu wollen. 
; — Dem Vernehmen ber „N. P. 3.” nach geht man in gewiſſen 
Kreiſen damit um, in dieſem Jahre es mit einer Wiederholung der 
kirchlichen Oetober-Verſammlung zu verſuchen und zu dem 
ie Zwecke den gewählten Vorſtand durch Cooptation zu erweitern. 
5 — Nach den Angaben verſchiedener Blätter iſt die „Kreuzzeitung“ 
das offiziöſe Organ des zurückgetretenen Kultusminiſters geworden. 
Die ſcharfen Artikel, welche die „N. P. Z.“ kürzlich in den kirchlichen 
Fragen gebracht hat, ſollen aus der Feder des Herrn v. Mühler 
ſtammen. - 
— Die „Voſſ. Ztg.“ Schreibt: Einige lange Schwarzröcke aus 
dem Elſaß antichambriren ſo eben bei Perſonen aus der Umgebung 
des Hofes. Man ſagt uns, ſie ſeien mit einer Petition an den Kaiſer 
bewaffnet und ſuchen um eine Audienz zur Ueberreichung derſelben 
nach. Ob ihnen dieſe gewährt wird, dürfte in Anbetracht des Gegen- 
ſtandes ihres Geſuches etwas zweifelhaft fein, wenn daſſelbe konform 
mit der Petition iſt, welche das katholiſche Zentralkomite in Straß⸗ 
baurg betreffs des Geſetzentwurfes über das Unterrichtsweſen in Elſaß⸗ 
Lothringen an den Kaiſer richtet. Sie verlangen in erſter Linie, daß 
der Kaiſer das Geſetz vorläufig nicht ſanktionire, und erinnern ihn an 
ine Worte, welche er dem Biſchof von Straßburg gegenüber äußerte: 


eligen Bruders gerecht ſein, die Elſäſſer ſind ja auch meine Kin⸗ 
der.“ Speziell wünſchen ſie, daß bei der oberen Provinzial-Schul⸗ 
behörde in Elſaß⸗Lothringen die katholiſchen Intereſſen durch einige 
„ treukatholiſche Mitbürger“ vertreten werden möchten. . .. Dem Ber- 
nehmen nach ift bei der Berathung des Geſetzes im Bundesrathe diefe 
Š Seite der Frage zur Sprache gekommen. Es mußte von einem ähn- 
lichen Wunſche abſtrahirt werden, der bei den bekannten Dispoſitionen 
* des Klerus in Elſaß⸗Lothringen nur zu Unzuträglichkeiten führen, konnte. 
i — Im Widerſpruch mit der „Germania“ läßt fih der „Weſtf. 
Bi Merkur“ von hier ſchreiben, daß „die Vorſtellung der preußi- 
F iden Biſchöfe, betreffs der kirchlichen Geſetzvorlagen bereits an den 
Kaiſer gelangt ift. Der Wortlaut wird vorerſt wobl noch unbekannt 
bleiben, die Sprache aber ſoll fo offen und entſchieden ſein, wie es 
die Lage der Biſchöfe angeſichts der „bedrohten kirchlichen Rechte er- 
fordert.“ 
É i — Die Hochſchule für jüdiſche Wiſſenſchaft erfreut 
ſich, zumal fie keine Paxteirichtung huldigt und lediglich der Förde⸗ 
rung der Wiſſenſchaft dient, hauptſächlich auch ſolche Disziplinen kulti⸗ 
virt, welche auf Univerſitäten nicht füglich behandelt werden können, 
einer lebendigen Theilnahme nicht nur ſeitens der Studirenden (auch 
der chriſtlichen Konfeſſionen), ſondern auch verſchiedener Gönner. So 
iſt dem Inſtitut kürzlich aus Bonn ein Geſchenk von 1000 Thlr. und 
ferner durch eine hochherzige Frau ein anderes, beſtehend in der reichen 
Bibliothek eines kürzlich geſtorbenen breslauer Gelehrten, zu Theil 
geworden. Gegenwärtig wirken vier Dozenten an der Hochſchule, 
darunter Prof. Dr. Steinthal und Dr. David Caſſel. 
or — Der fiebente deutſche Journaliſtentag befaßte fidh befannt- 
lich in feiner Sitzung vom vorigen Jahr mit der Berathuag einer 
Reviſion des von ihm während feiner Verſammlung in Breslau im 
Jahre 1851 beſchloſſenen Entwurfes eines „deutſchen Reichspreß⸗ 
geſetzes“ und beſchloß einſtimmig, dieſen Entwurf dahin abzuändern, 
daß 89 deſſelben lauten fole: „die vorläufige Beſchlagnahme iſt un⸗ 
fſtatthaft.“ Der Vorort München wurde beauftragt, „in einer dem 
Reichskanzleramte und dem Reichstage vorzulegenden Denkſchrift eine 
E eingehende Motivirung dieſer Abänderung des 8 9 abzufaſſen und zu 
< dieſem Zwecke alle deutichen Zeitungen um Mittheilung von thatſäch⸗ 
lichem Material zu erſuchen.“ In Ausführung dieſes Auftrages er- 
E ſucht jetzt der Vorort die Redaktionen aller befreundeten Blätter, ihm 
* das geeignete Material, wenn möglich, umgehend, längſtens aber bis 
7. Februar l. J. einzuſenden und dabei ihr Augenmerk namentiich auf 
willkürliche, leichtfertige oder chikanöſe Konfiskationen, ungleiche Be⸗ 
handlung der Preſſe bei Vornahme derſelben ꝛc. zu richten. Die Ein⸗ 
Sendung ift an die Redaktion der „Neueſten Nachrichten“ in München 
Au richten. : : i ; 
K: — Laut Anmeldung beim kaiſerlichen Zeitungs-Poſtamt wird die 
8 „Daubitz'ſche Staatsbürger⸗Zeitung“ vom 15. Februar ab den Titel 
| 


„Berliner Bürger⸗ Zeitung“ führen. 
— Nicht weniger als 200 Kreisrichterſtellen ſollen, wie die 
„Ger. Bta” aus dem Juſtizminiſterium erfährt, im preußiſchen Staate 
gegenwärtig unbeſetzt ſein. Vergrößert wird dieſer an ſich ſchon fühl⸗ 
bare Uebelſtand noch dadurch, daß jest bei vielen Gerichten und Depu⸗ 
tationen die Arbeislaſt reſp. das zu erledigende Material derartig an⸗ 
gewachſen ift, daß fogar noch eine Vermehrung der Richterſtellen 
unbedingt eintreten müßte. 
2: — Der jetzt nebit Motiven und Anlagen erſchienene Entwurf einer 
beutſchen Strafprozeßordnung ſäßt das Fehlen eines Geſetzes 
ber die Gerichtsderfaſſung tief bedauern, weil es mit dieſer, wie mit 
der Zivilprozeßordnung im engſten Zuſammenhange jicht, Deshalb | 
vermißt man auch in dem Strafprozezordnungsentwurſe alle Beſtim⸗ 


werde den konfeſſionellen Anſprüchen nach dem Beiſpiele meines 


5 


mungen über die Einrichtung und Aufanmenfegung der Strafgerichte, 
erl; 


die Gerichtsſprache, die Oeffentlichkeit der Verkandlungen, die Auf- 
rechterbaltung der Ordnung in deuſelben, die Art der Abſtimmung, 
die Zuziehung von Dolmetſchern, die zu gewährende Rechtshilfe und 
Anderes mehr. Ferner ſind auch alle Vorſchriften über die Mitwir⸗ 


kung des Laienelements bei den Strafgerichten ſein Verhältniß zu dem 


der rechtsgelehrten Richter und den dem erſteren zugewieſenen gleichen 
Antheil an der Urtheilsfindung in den Geſetzentwurf über die Orga⸗ 
niſationsbeſtimmungen gewieſen worden. 

— Nachdem durch die allgemeine Verfügung vom 1. September 
v. J. die Anordnung getroffen worden iſt, daß die Führung des 
Grundbuchs über die im s 18 des Geſchäfts⸗Regulativs vom 18. Juli 
1850 bezeichneten Güter in allen Fällen, wo dieſelbe bis dahin den 
Kreisgerichten zugeſtanden hatte, auf die ſtändigen Kreisgerichts⸗Depu⸗ 
tationen übergehen ſoll, hat der Juſtizminiſter beſtimmt, daß den 
Letzteren nunmehr auch die Bearbeitung der Vormundſchaften, 
Kuratelen und Nachlaßregulirungen zu übertragen iſt, welche nach 
dem Tode der Beſitzer der vorgedachten Güter einzuleiten oder bereits 
eingeleitet ſind. Den Kreisgerichten bleibt jedoch die Befugniß vorbe⸗ 
hallen, die Bearbeitung ſolcher Vormundſchaften, Kuratelen und Nach⸗ 
laßregulirunzen in einzelnen dazu beſonders geeigneten Fällen vor fih 


zu ziehen. 

— In der hier am 7. v. M. ſtattgehabten Sitzung des geſchäfts⸗ 
führenden 1 der Berliner Konferenz ländlicher Arbeit⸗ 
geber wurde beſchloſſen, die nächſte Generalverſammlung der Konfe⸗ 
renz bezüglich des zu konſtituirenden Vereins am 16. und 17. Mai 
d. J. in Berlin abzuhalten. Auf derſelben ſoll verhandelt werden 
über: 1) die Aus wanderungsfrage; 2) die Schulfrage; 3) die im land⸗ 
wirthſchaſtlichen Gewerbe zur Anwendung kommenden Lohnarten (Geld⸗ 
lohn, Naturallöhnung, Tantieme u. ſ. w.). Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung ſollen die ländlichen Arbeitgeber und ſonſtige Sachverſtän⸗ 
dige aus ganz Deutſchland eingeladen werden. f . 

— Die Zahl deu Petitionen, welche während dieſer Seſſion 
bei dem Abgeordnetenhauſe eingelaufen find, beträgt bereits über 2000. 
Das Hauptkontingent bezieht ſich auf die kirchenrechtlichen Vorlagen, 
welchen man meinſtens entgegentritt; doch ſind nach dieſer Richtung 
jetzt auch einige befürwortende Petitionen eingelaufen. Erheblich iſt 
auch die Zahl derjenigen Petitionen, welche gegen die Aufhebung der 
Staatslotierieen gerichtet find. i 

Mainz, 30. Jauuar. Vorzüglich auf Betreiben des Biſchofs von 
Mainz ift jetzt aus den Mitteln des „Bonifaciusvereins“ in dem ober⸗ 
heſſiſchen Städtchen Büdingen eine katholiſche Miſſionsſtation erz 
richtet worden. Soweit die Mittel ausreichen, follen weitere Miſſions⸗ 
ſtationen noch an mehreren Orten im Vogelsgebirge eingerichtet werden. 
Für die in Fulda zu gründende ultramontane Zeitung fehlt es noch 
immer an einem erben und Drucker. Das Kloſterweſen bat 
unter den neuen Verhältniſſen bis jetzt nicht gelitten — es ſcheint im 
Gegentheil weiter und nicht viel ſchlechter zu blühen. Das „Termini en“ 
der Bettelorden wird indeſſen etwas vorſichtiger betrieben; einſtweilen 
bleibt der Kreis Mainz der einzige Verwaltungsbezirk, in welchem dieſer 
Unfug noch blüht, trotz der Geſetze. Neben dem neuen Kloſter der 
„armen Franziskanerinnen“ ſchreibt das „Frkf. J.“, erhebt ſich jetzt 
nach der kurzen Zeit weniger Wochen eine neue Kapelle, und auch die 
übrigen Ordens⸗ kiederlaſſungen floriren. So hat ein Kloſter in uns 
ſerer Nähe, in einer armen Gemeinde binnen wenigen Jahren es auf 
den bedeutenden Grundbeſitz von faſt 200 Heſſiſchen Morgen gebracht. 
Ein anderes betreibt eine ſchwunghafte Induſtrie, ohne, fo viel wir 
wiſſen, dafür zur Gewerbe⸗ und Einkommenſteuer a zu 
fein. Nicht minder chäralteriſtiſch für das Weſen und die Lage dieſer 
Verfinſterungs⸗Centren gegen die allgemeinen Verhältniſſe iſt der Um⸗ 
ſtand, daß eines der hieſigen Klöſter, deſſen ganze Anlage auf eine 
große Wirkſamkeit berechnet war, trotz der bedeutenden Kapitalien, 
welche ihm die Schweſtern beigebracht haben, nicht in den beſten öko⸗ 
nomiſchen Verhältniſſen iſt, und die Nonnen (Kinder wohlhabender 
Eltern!) hin und wieder auf matite soft es werden müſſen. Es 
wäre Zeit, ace r Geſetze das Land von dieſen un 
nützen Mittelalterlichkeiten zu befreien. * 
Mainz, 1. Februar. Das „Mainzer Journal“ das Organ des 


Biſchofs v. Ketteler, enthält in einem Leitartikel vom 25. Januar bei 
Beſprechung der Falk'ſchen Geſetzentwürfe folgende bezeichnende 
Sätze: ; 

Nachdem man an den Altkatholiken ſchlechte 
zu gebärende Kind einer germaniſchen Nationalkir 
man die Zange der Geſetzesmacherei anzuwenden. er Duſel des 
Germanismus hat dermaßen alle Köpfe verrückt, daß man wahrlich 
keinen Grund mehr hat, ſchlechte Witze über die „glorie de la grande 
nation“ zu machen. Deutſch, nichts als Deutſch und immer wieder 
Deutſch! Deutſche Wiſſenſchaft, deutſche Kunſt, deutſche Sitte, deutſche 
Gottesfurcht, wenn das ſo weiter geht, dann kann es ger nicht aus⸗ 
bleiben, daß mit den andern Eigenſchaften auch die Dummheit und 
Narrheit urgermaniſch werden. 4 . 

Braunſchweig, 30. Jan. Das Ergänzungsheft zur Zeitſchrift für 
Rechtspflege im Herzogthum Braunſchweig veröffentlicht das mannhaſte 
Urtheil des Obergerichts zu Wolfenbüttel über einen ſkandaleuſen Ye- 
trug, den ein a ene Beamter des Landes, Kammerdixrektor 
Löhneiſen, in feiner Eigenſchaft als Dirigent der bergamtlichen Abthei⸗ 
lung des Miniſteriums ſich zu Schulden kommen ließ. Der Prozeß 
wirft ein grelles Licht auf die Korruption, die in Beamten⸗ und Militär⸗ 
treiſen hierſelbſt einzureißen beginnt. Direktor Löhneiſen hatte, auf- 
merkſam gemacht durch die Eingabe eines Hrn. Löhr, um Genehmigung 
einer Muthung auf Steinkohlen und Schwefelkies, feinen Sohn, Nitt- 
meiſter v. L. (in öſterreichiſchen Dienſten) und ſpäter noch einen zweiten 
Sohn veranlaßt, ebenfalls dieſelbe Muthung „vordatirt“ einzureichen. 
Kurz, nach allerlei Machinationen wurde Löhr abgewieſen und dem 
Rittmeiſter v. L. das Muthungsrecht zugeſprochen. Auf Anklage Löhr's 
entſchied nun das Obergericht in einem ausgezeichnet klaren und un⸗ 
parteilichen Nefume uf Löhr das alleinige Recht der Muthung beſitze 
und Herr v. L. „auf Erfordern der Betheiligten oder von Amts wegen 
durch das Staatsminiſterium anzuhalten je in Sachen feiner Kinder 
den der Bergdireltion obliegenden Geſchäften fern zu bleiben.“ Man 
iſt erſtaunt, daß die Staatsregierung nur dem Urtheil entſprochen und 
ihn nicht ſofort aus dem Staatsdienit entlaſſen hat. (D. Allg. 3.) 

Offenbach, 28. Jan. Profeſſor Knoodt aus Bonn hielt gem, 
wie man der „Frankf. Z.“ Schreibt in der hieſigen evangeliſchen Schloß. 
kirche den erſten alkkatholiſchen Gottesdienſt ab. Die Theil- 
nahme war ſo groß, daß die geräumige Kirche nicht alle Beſucher faſſen 
konnte. Nachmittags fand eine Verſammlung zum Zwecke der Grün⸗ 
=: Sr altkatholiſchen Gemeinde in dem benachbarten Orte 
Bieber ſtatt. 

Freiburg, 2. Febr. Wie das freiburger „Kath. Kirchenbl.“ meldet, 
ift kürzlich von dort die hundertſte Sendung Peterspfennige 
(eine Sendung beträgt 1400 Gulden) nach Rom abgegangen. Somit 
ſind 140,000 Gulden allein aus dem badiſchen Lande innerhalb der 
letzten Zeit in den unergründlichen römiſchen Schlund gefloſſen! wie 
viel wohl aus gan Deutichland 21 > 

Kolmar, 2. Februar. Wie die „Elſäſſ, Korreſp.“ mittheilt, wurde 
am 23. v. M. zu Kolmar im Seminargebäude ein Neben-Se min ar 
eröffnet. Sberlehrer Dr. Schuſter hielt als Vertreter der Seminar⸗ 
direktion die Feſtrede. Der Redner hieß die 23 angehenden Lehrer, 
mit welchen die Anſtalt eröffnet wurde, herzlich willkommen. Es iſt 
ſehr erfreulich, daß ſo viele junge Leute ſich dem Lehramte widmen. 
Nach der angeführten Quelle iſt die Zahl der Präparanden, welche im 
Auguſt vorigen Jahres, wo die Präparandenanſtalt eröffnet wurde, 
nur 9 betrug, jetzt ſchon auf 42 geſtiegen. Die Zöglinge dieſer Anſtalt 
wurden zu Neujahr in zwei Klaſſen getheilt und ſind ſeitdem auch 
zwei Lehrer bei derſelben khätig. Zu Oſtern werden wieder neue Zög⸗ 
linge Sans und darf gehofft werben, daß ſich alsdann die 
Zahl auf wenigſtens 60 ſteigern wird. 


Oeſerreich. IR 
Peſt, 31. Januar. Einen ganzen Monat hat man zu der Gene- 
raldebatte über das ungariſche Budget für das laufende Jahr 
verbraucht — vergeudet wäre das richtigere Wort. Haben die 
Magyaren ein großes Verdienſt um die Begründung des Parlamen 


D 


Dame für das 
e gefunden, ſucht 


1 teur der „Times wird in diefen Sinne aufnfaſſe 


tarismus in der Monarchie, ſo thun ſie auch wirklich das Ihre, um 


denſelben dem Untergange preiszugeben. Wir wollen nicht allzuviel Ge⸗ 


wicht legen auf die Bande von Harlekinen der äußerſten Linken, die 
Czadlady's, Madarasz, Baron Balduczy u. f. w., die jedes Budget 
verweigern, ſo lange nicht der Ausgleich zerriſſen ſein wird, der Un⸗ 
garn an Oeſterreich zur Ausbeutung verrathen habe. Aber welch ein 
Anblick, als der plattirte Graf Lonyay und der Führer der Oppoſition 
Koloman Tisza ihre ſchmutzige Wäſche im offenen Hauſe wuſchen! 
Gegenſeitig werfen fih die beiden Ehrenmänner ihre „Familienbah⸗ 
nen“ vor — auf Tisza's Rechnung kommt die „Nordoſtbahn“ — und 
Tisza zieh überdies den Exminiſter der wiſſentlichen Lüge, indem er 
an die große Rede erinnerte, mit der Lonyay dem Hauſe die ſeine 
Güter kreuzende Bahn von Nyiergyhaza nach Unghvar förmlich auf⸗ 
zwang, während Lonyay heute behauptet, gegen jene Schinenſtrecke ge⸗ 


weſen zu ſein. Tisza wiederum will bezüglich der „Nordoſtbahn“, die 


eine ſo merkwürdige Wahlverwandtſchaft mit den Beſitzung des ſtein⸗ 
reichen Oppoſitionsmannes an den Tag legt, ſeine Hände in Unſchuld 
waſchen. Aber das ändert nichts an der offenkundigen Thatſache, daß 
Deakiſten und Oppoſitionsmänner in ganz gleicher Weiſe den Staats» 
ſäckel als Melkkuh behandelt haben, wenn auch natürlich Exz. Lonyay 
den Rahm abgeſchöpft hat. Wenn nun Tisza ſelbſt Lonyay's Wirth⸗ 
ſchaft mit feinen ſchmierigen Senſalen Levy und Cohn — Gentlemen 
geben ſich aber zu ſolchen Durchſteckereien nicht her! — dahin charak⸗ 
teriſirt: „jeder folider Platz, jede ſolide Bank müßte von dem Verkehr 
mit uns zurückgeſchreckt werden“. . . was fol denn die alberne Behaup⸗ 
tung Kerkapolyi's, nur den Mißgunſt der wiener Preſſe und Banquier⸗ 
welt ſei es zuzuſchreiben, daß die peſter Regierung mit ihren Anlehens 
verſuchen in London abermals durchgefallen ift? 


Frankreich. 


Ueber die Angelegenheit des Prinzen Napoleon wurden vor 
dem Seine-Tribunal die Verhandlungen begonneu. Jéromé Napoleon 
beanſprucht von Herrn Viktor Lefranc, ehemaligen Miniſter des In⸗ 
nern, und jenen Unterbeamten, welche bei ſeiner Ausweiſung betheiligt 
waren, eine Entſchädigungsſumme von 20,000 Francs. Der Vertreter 


des Prinzen hat ſeine Ueberraſchung geäußert, daß er unter den Akten > 


nicht auch das Protokoll über die Ausweiſung vorgefunden habe. 
Viktor Lefranc, der in der Sitzung gegenwärtig war, erklärte, die volle 
Verantwortlichkeit für ſeine Perſon in Anſpruch zu nehmen, und bezüg⸗ 
lich des Protokolles, daß er, nachdem er nicht mehr Mitglied des Ka⸗ 
binets ſei, auch nicht jenes Dokument, das Staatseigenthum ſei, vor⸗ 
weiſen könne. Herr Viktor Lefranc fügte, mit einem Seitenhieb auf 
Gramont, hinzu, daß er nicht zu Jenen gehöre, welche, wenn ſie aus 
einem Miniſterium treten, auch die Staatspapiere mitgehen laffen- 
Das Tribunal beſchloß hierauf, die Sitzungen auf vierzehn Tagezu ver⸗ 
ſchieben und erſt dann über die Kompetenz Beſchluß zu faſſen. Eine 
große Menge Bonapartiſten hatte ſich im Verhandlungsſaale einge: 
funden. Jeder Tag bringt übrigens einen neuen Beweis dafür, daß 
Plon-Plon, trotz aller Ableugnungen von Seite ſeiner Freunde, auf 
dem beſten Wege dazu iſt, den Mann von Straßburg, Boulogne und 
2. Dezember, was Lüge, Betrug, Konſpiration und Korruption be⸗ 


trifft, kopiren zu wollen. Auch der nachſtehende Brief a als 
aene nee 


„Mein Herr! Ich bin vom Prinzen Napoleon beauftragt Sie N 


um Veröffenklichung folgender Notiz in Erwiederung der geſtern in 
der „Times“ und andern Blättern erſchienenen Artikel zu bitten. Der 
Prinz weiſt alle Verantwortlichkeit für politiſche Anſichten und Erklä⸗ 
rungen, welche ihm von den Zeitungen zugeſchrieben werden könnten, 
und die nicht feine Namensünterſchrift tragen, von der Hand. Ich 
habe die Ehre 2. Der Privatſekretär des Prinzen Emile Indeune. 
London, 28. Jan.“ 

Paris, 30. Jan. Der Bericht, welchen die Kommiſſion zur Prü⸗ 
fung der Akte der Regierung vom 4. September auf den Tiſch 
der Nationalverſammlunag gelegt hat, bringt lehrreiche hiſtoriſche Do⸗ 
kumente zur Kenntniß, welche eine Reihe von 146 Belegſtücken ſchließen. 


Es ſind drei Depeſchen Gambettas. 
33. Dezember, 9 Uhr 16 Min. 
Gambetta an Freyeinet Bordegur. s 
Ich lefe mit Erſtaunen Ihre Depeſche über die Finamen: ich bitte 
Sie, Ihre Voranſchläge für den Januar in umfaſſender Weiſe zu 
machen. Dieſe Ausgaben müſſen alle ſo reichlich wie nur möglich an⸗ 
geſetzt werden, und ich ſchreibe an die Regierung, um ſie ein letztes 


Mal aufzufordern, widrigenfalls ich einen Eklat machen würde. Wir 


werden, wenn es nöthig iſt, die Bank von Frankreich depoſſediren und 
ohne Rückſicht auf allen dieſen Widerſtand, welcher Frankreich zu Grunde 
richtet, unſere Ziele weiter verfolgen. 

. Gambetta. 


g 
23. Dez., 9 Uhr 25 Min. 
(Aeußerſt dringlich.) 
Gambetta an Herrn Crémieux, Bordeaux. 

Mein werther Kollege! In dem Augenblicke, da die erſchöpften 
Preußen eine letzte Anſtrengung machen, da wir hoffen können und 
hoffen ſollen, aus dem ungeheurem Kampfe ruhmreich hervorzugehen, 
in dieſem Augenblick verweigert man uns das nöthige Geld. Ich werde 
in einem öffentlichen Apell an Frankxeich proteſtiren, ich bin zu Allem 
entſchloſſen. Wir werden nöthigenfalls die Bank ſprengen und Staats⸗ 
noten ausgeben; ich kann nicht glauben, daß man uns die Mittel ver⸗ 
weigern möchte, das Land und die Republik zu retten. Schaffen Sie 
alſo Rath und antworten Sie mir; denn ich bin lieber zu Allem ent⸗ 
ſchloſſen, als daß ich mich durch diefe Hinderniſſe aufhalten ließe. 

25. Doember 8 abr Min, Ab 
Dezember, r in. Ab. 
Gambetta an Laurier, Bordeaux. 

ch habe Deine Depeſche über das Dekret, betreffend die Bank, 
erhalten. Das Alles ift nicht genügend. Nehmen wir es einftmeilen 
an; aber binnen 8 Tagen muß eine entſcheidende Maßregel getroffen 
werden, welche uns noch zwölf Mal ſo viel einträgt. Der Schnee liegt 
einen Schuh hoch, das iſt für uns ſtörend und (hier en unleſerliche 
Worte). Ich werde zu Euch hinüberkommen und Euch zu einer eins 
zigen Maßregel beſtimmen, mit welcher der Sieg uns gewiß iſt; nur 

muß man aufhören, mit mir zu knauſern. L. Gamb etta. 

Paris, 30. Januar. Der jetzt Thiers vorliegende Bericht des 
Generals Rivieres über Bazaine iſt ein rieſiges Schriftſtück, deſſen 
erſter Theil die Kriegsoperationen vom 12. Auguſt bis 1. September 
1870 behandelt; der zweite geht bis Sedan unter ſteter Berückſichtigung 
von Metz. Die Generale, welche das Kriegsgericht über Bazaine bil⸗ 
den folen, find vom Krlegs⸗Miniſter vorgeſchlagen und deren Namen 
dem Präfidenten der Republik überreicht worden. Ueber Zeit und 
Ort der Gerichtsverhandlungen lauten die Angaben noch widerſßrechend; 
es heißt, daß St. Cyr zum Orte auserſehen ſei; die Zeit hängt von 
dem Eifer und der Arbeitskraft der Inſtanzen ab, die der Bericht Ri⸗ 
vieres' noch durchzamachen hat. 

Sitzung der National⸗Verſammlung vom 30. Januar. Na 
Challemel⸗Lacour's Rede, die im Grunde genommen nur, wie au 
der in Rede ſtehende Bericht, länıft abgethane Dinge betrifft, ergri 
de Carayon-Latour, ein ſehr heißblütiger Ropaliſt, das Wort und ga 
zu einer furchtbaren Aufregung Anlaß. Challemel⸗Lacour hatte in ſei⸗ 
ner Rede geäußert, daß fih derſelbe auf fo glänzende Weiſe bei Nuits 
benommen habe. Raoul Duval halte Challemel mit den Worten un⸗ 
terbrochen: „Sie baben ihn erſchießen laſſen wollen; ich weiß es von 
de Carayon ſelbſt.“ Letzterer wollte darüber nun Aufſchlu geben. 


w y 


Bien AOR 


Ich halte“, ſo meinte derſelbe, „die Ehre, ein Bataillon Mobilen zu 
ommandiren; bei meiner Werse in Lyon ſah ich die rothe Fahne 
auf der Präfektur; in dem Dorfe, wo ich mit meinem Bataillon in 
Quartier kam, war ebenfalls eine rothe Fahne, nur 51 Stunden war 
ſie weggenommen worden. Die Behörden jenes Dorfes wurden die 
tödtlichen Feinde meines Bataillons; ich war genöthigt, die Ver⸗ 
theidigung meines Bataillons zu übernehmen, das ſich auf bewunde⸗ 
B Weiſe benahm. Ein Bericht wurde gegen mein Ba- 
taillon bei Herrn Challemel⸗Lacour gemacht; dieſer ſandte ihn an den 
General Breſſoles mit den Worten: Laſſen Sie alle dieſe 
Leute erſchießen.“ (Beifall auf der Rechten, furchtbarer Lärm). 
— Challemel⸗Lacour: Mein Gedachtniß hat davon nichts zurückgehal⸗ 
ten. (Bärmende Unterbrechungen.) — Eine Stimme: Sammeln Sie 
Ihre Erinnerungen. — Challemel⸗Lacour: Ich weiß über die Sache 
nichts. Ich will die ſo beſtimmt auftretenden Behauptungen nicht in 
Apeifel ziehen, aber es iſt unmöglich, daß diefe, Bemerkung exiſtirt. 
Neuer furchtbarer Lärm, der Präſident kann kaum den Tamult be- 
herrſchen) Das Dokument muß aufgefunden werden. (Neuer Lärm.)— 
Eine Stimme: Die Verſicherung des Herrn de Carayon⸗Latour reicht 
hin. — Challemel⸗Lacour: Es ſetzt mich in Staunen, daß dieſes Akten⸗ 
ſtück, welches die Aufmerkſamkeit auf ſo lebhafte Weiſe erregte (Lärm), 
keine Spur zurückgelaſſen hat. Man muß eine Unterſuchung anſtellen, 
man muß es vorbringen, und eine günſtige oder ungünſtige Erklärung 
wird gegeben werden. (Tumult. Die Sitzung bleibt während mehrerer 
Minuten ſuspendirt.) — Graf Rampon (nähert ſich der Tribüne): 
Wenn Sie dieſes gethan, fo wäre es erbärmlich. — Challemel⸗Lacour 
(endlich wieder zu Worte kommend): Die Thatſache iſt ernſt, wenn man 
ſie ſo auslegt, wie man es thut. (Lärm.) Es muß in den Ausſagen 
deſſen vorgekommen ſein, welcher der Hauptzeuge iſt. Der General 
Drees kann dieſen Brief nicht verloren haben. Ich erwarte alfo 
das Ergebniß der Unterſuchung; ich erwarte es mit Ruhe — Daguil⸗ 
hon⸗Laſſelve: Ich behaupte, daß der General Breſſolles uns gejagt, 
daß er den Befehl in ſeinen Händen gehabt und daß derſelbe ihm zu⸗ 
geſandt worden iſt. (Aufregung). — Die Diskuſſion wurde alsdann auf 


morgen vertagt. 
Stn 


Von der Vermehrung der königlichen Familie wird in Madrid 
viel Aufhebens gemacht, faſt als ob das Kind der muthmaßliche Thron⸗ 
erbe und nicht ſchon der dritte Knabe wäre. Aber es iſt freilich der 
erſte Infant der ſavoyiſchen Dynaſtie, der auf ſpaniſchem Boden gebo- 
ren iſt. Das Kind, welches am 2. Februar getauft werden und die 
Namen Ludwig Amadeus Joſeph Maria Ferdinand Franz empfangen 
ſoll, wurde einige Stunden, nachdem es das Licht der Welt erblickt, dem 
durch kgl. Dekret feſtgeſtellten Zeremoniell gemäß offiziell präſentirt 
Abends waren die öffentlichen Gebäude erleuchtet. unter den vorneh⸗ 
men Herren, welche ſich im Palaſte als Beſucher eingeſchrieben haben, 
befinden ſich auch Sagaſta und viele Konſervative; immerhin ein Be⸗ 
weis, daß dieſe Partei noch immer zu der Dynaſtie zu balten gedenkt. 


Italien. 


Nom, 27. Jan. Obwohl noch immer nicht ſämmtliche Mitglieder 
der zur Berichterſtattung über das Geſetz der religibſen Körper⸗ 
ſchaften eingeſetzten Kommiſſion der Kammer beiſammen ſind, hal⸗ 
ten die hier auweſenden Mitglieder derſelben ihre regelmäßigen Sitzun⸗ 
gen und haben bereits ihre Arbeiten begonnen. Wie vorauszuſehen 
war, iſt es beſonders der die Ordens-Generalate betreffende Artikel II. 
der genannten Vorlage, welcher auf große Schwierigkeiten ſtößt und 
der Kommiſſion ſowohl als der Regierung große Verlegenheiten berci- 
tet. Die Kommiſſion hat ſich einſtimmig für die Nothwendigkeit der 
Beibehaltung der Ordens⸗Generalate und die Garantie ihres Fort⸗ 
beſtandes erklärt, dagegen aber die Beibehaltung der Generalatshäuſer 
abgelehnt, da dieſelbe der Errichtung und Sanktionirung neuer religib⸗ 
ſer Ordensinſtitute gleichkommen würde. Hierüber iſt die Kommiffion, 
wie gefagt, einig; doch über die Art und Weiſe, auf welche für die 
Unterkunft der Ordens⸗Generalate geſorgt werden ſoll, s differiren die 
Meinungen entſchieden und konnte bisher noch keine Einigung erzielt 
werden. Während nämlich die Einen den Ordens⸗Generalaten eine 
ſtrikte, für die Generale ſelbſt und deren nächſte Umgebung beſtimmte 
Anzahl von Lokalitäten anweiſen, die Anderen, um die Frage kurz zu 
erledigen, die Zivilliſte des Papſtes entſprechend vermehren und ihm 
die Sorge für die Erhaltung der Ordens-Generalate überlaſſen wollen, 
ſchlagen wieder Andere einfach vor, den Artikel II. einfach durch die 
Beibehaltung der Ordens⸗Generalate zu reduziren und es der Regie⸗ 
rung zu überlaſſen, in einem beſonderen Geſetze für die Art und Weiſe 
der Unterbringung der Generalate zu ſorgen, die betreffenden Klöſter 
aber ſogleich zu expropriiren und die Konvertirung der Generalats⸗ 
güter im Staate anzuordnen. Wie man ſieht, bietet die Anwendung 
jeder dieſer drei vorgeſchlagenen Maßregeln große Schwierigkeiten un, 
iſt theilweiſe praktiſch gar nicht durchführbar. 


Großbritannien und Irland. 


London, 30. Januar. Das Räthſel, das ſich an dem Untergang 
des Auswandererſchiffes Northfleeth knüpft, iſt gelöft. Welches Ur⸗ 
theil über den Murillo und ſeinen Kapitän zu fällen ſein wird, iſt oft 
genug angedeutet worden. Hoffentlich gelingt es, ihn zur Beſtrafung 
zu ziehen. Das Schiff iſt zwar ein ſpaniſches; der Eigenthümer aber 
ein Engländer. Auch der vor Dungeneſs auf dem Meeresboden lie⸗ 
gende Northfleeth, deſſen Maſtſpitzen nur bei niedrigem Stande der 
Ebbe über dem Waſſerſpiegel bervorragen, bietet Räthſelhaftes in ſo 
fern, als bis heute Morgen bloß vier Leichname von ihm weggeſpült 
wurden. Und doch bürgt er deren über 300 und ſind ſchon 6 Tage 
um, ſeit er in die Tiefe ſank. Heute ſollen die Taucher an die Arbeit 
gehen, um von der Ladung zu bergen, was geborgen werden kann, und 
die Maſte auszuheben. Es iſt dies ein trauriges, mit Gefahr verbun⸗ 
denes Geſchäft, gegen das die Strandbevölkerung eine um ſo 
größere Abneigung zeigt, als ſie über den zu erhaltenden Lohn nicht 
recht im Klaren war. Altem Herkommen zufolge, erhält nämlich jeder, 
der einen Leichnam auf dem Strande findet, 5 Shilling Belohnung; 
wer dagegen eine Leiche auf dem Meere auffiſcht und fie ans Land 
bringt, erhält nicht nur keinen Lohn für ſeine Mühe, ſondern muß 
obendrein die Begräbnißkoſten aus eigenen Mitteln beſtreiten. Gegen» 
über dieſer kitzligen Dilemma wußten die Leute an der Küſte nicht 
recht, ob es für ſie gerathen ſei, hilfreiche Hand zur Auffindung der Er⸗ 
trunkenen zu bieten, und auch der weiſe Magiſtrat des zunächſt gele⸗ 
genen Dörfchens Lydd wußte nicht rechte Haltung zu finden, da ihm 
die Pflicht zufallen würde, die 300 Ertrunkenen zu begraben, was, 
ganz abgeſehen von den Unkoſten, ſchon während der geringen Aus- 
dehnung des Kirchhofes feine Schwierigkeiten hätte. Allen dieſen 
Zweifeln iſt jedoch jetzt ein Ende gemacht. Die Eigenthümer des ver⸗ 
unglückten Schiffes machen ſich nämlich anheiſchig, für jede aus dem 
Wrack heraufgeholte Leiche 2 L. Sterling zu bezahlen und der unter 
dem Vorſitz des Lord Mayors gebildete Ausſchuß verſpricht ſeinerſeits 
für jeden auf hoher See aufgefiſchten Leichnam eine Belohnung von 
5 bis 10 Shilling. Da dieſer Ausſchuß auch die Begräbnißkoſten be⸗ 
ftreiten wird, handelt es ſich nur mehr darum, den Begräbnißplatz 
des Ortes zu erweitern, und die Leichen an das Tageslicht zu ſchaffen. 


Feuer und Schwert in eine Wüſte zu verwandeln. 
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Damit wird morgen begonnen werden. Es iſt dann ohnedies der 
ſiebente Tag, an dem verſunkene Leichen meiſt nach oben ſchwimmen. 
Doch will man als Nachhilfe eine 50 Pfund ſtarke Pulverladung in 
der Tiefe, nahe am Wrack, entzünden, damit durch die Erſchütterung 
den lebloſen Körpern ein Anſtoß nach oben gegeben werde. Sonſt 
pflegte man zu dieſem Geſchütze über den Meeresſpiegel hinwegzufeuern. 
Obige Methode gehört zu den neuen Gedanken unſerer Zeit, die bei 
dieſer Gelegenheit zum erſten Male verſucht werden wird. 


Rußland uns Polen. 


Petersburg, 29. Januar. In dieſen Tagen it hier eine 
Nachricht aus Tiflis eingelaufen, welche ſelbſt in den Regierungskreiſen 
einen unangenehmen Eindruck hervorgerufen hat. Die Nachricht lau⸗ 
tet: „Die Bergbewohner des kubanſchen Verwaltungsbe— 
zirks haben beſchloſſen nach der Türkei auszuwandern.“ 
Der Sachverhalt iſt Folgender. Nachdem Rußland im Jahre 1864 
ganz Tſcherkaſſien erobert hatte und einige hundertauſend Tſcherkeſſen, 
nach der Türkei ausgewandert waren, blieben noch einige hundert Fa⸗ 
milien zurück, denen die Regierung an den Flüſſen Kuban, Laba, 
Uruka, Biala u. A. Wohnſitze anwies und pro männlichen Kopf 4 — 
5 Djeſiatynen (à circa 5 Magdeb. Morg.) Land zutheilte. Das übrige 
freie Land, wurde den Generalen und höheren Offizieren geſchenkt. 
Die ſo verkürzten wirklichen Eigenthümer baten nun zu wiederholten 
Malen die Regierung möchte ihnen doch mehr Land geben und ſie in 
dieſer Beziehung wenigſtens mit den Koſaken gleich ſtellen, welche bis 
20 Djeſiatynen pro Kopf haben; immer jedoch wurden die Petenten 
unter nichtsſagenden Gründen abgewieſen. In Wahrheit wollte man 
ihren Wüuſchen deßhalb nicht nachkommen, weil die Beamten, an die 
ſich wendeten, mit zu den Beſchenkten gehören und alſo fürchten, daß 
die Regierung ihnen einen Theil der Donation abnehmen möchte, um 
ihn an die Autochthonen zu vertheilen. — Einen zweiten Grund der 
Unzufriedenheit jener Bergvölker theilt mir ein Mann mit, der mit 
den Verhältniſſen am Kaukaſus ſehr intim vertraut iſt. Es iſt dieſes 
die grenzenloſe Habſucht des ruſſiſchen Beamten, welcher immer neue 
Urſachen zur Verfolgung der friedlichen Bergbewohner findet, die ſich 
durch Geſchenke von Unterſuchungen und Plackereien loskaufen müſſen. 

Sie haben ſich alſo mit der Bitte an die hohe Pforte gewendet, 
ihnen auf türkiſchem Territorium Ländereien zur Anſiedelung anzu⸗ 
weien, und es unterliegt keinem Zweifel, daß diefe mit Freuden die Gele: 
genheit ergreifen wird, einen der ſchönſten Landſtriche Kaukaſiens ohne 
Alle eingelaufenen 
Berichte legen Zeugniß ab für den Fleiß, für die Betriebſamkeit und 
Rechtlichkeit der auswanderungsluſtigen Stämme. Die in ihren Aulen 
hauſirenden ruſſiſchen Kaufleute können ihre Ehrlichkeit nicht genug 
rühmen. — Ich theilte Ihnen vor längerer Zeit mit, daß in Charkow 
ein Monſtreprözeß wegen Fälſchung und Verbreitung falſcher 50 
Rubelſcheine ſchwebt. Er ſchleppte ſich acht volle Jahre hin und hat 
endlich am 4. d. M. ſein Ende erreicht, dabei aber die tiefe Ver⸗ 
dorbenheit der höheren Stände in ein ſehr reelles Licht geſtellt. Zu 
den Hauptſchuldigen gehören nämlich der Adelsmarſchall des charkower 
Kreiſes Gowrelow und der Oberſtlieutenant Beklemiſchew. Sie wurden 
zu je zu 1 Jahren Zwangsarbeit in Sibirien verurtheilt, wo bekann⸗ 
zermaßen die Fabrikation falſchen Papiergeldes in großartigen Maß⸗ 
tabe betrieben wird. Bezeichnend iſt, daß das Gericht ſelbſt eine Be⸗ 
znadigung der Verbrecher bei dem Kaiſer nachſuchen will. — Der 
„Nuſkt Mir“ theilt mit, daß fih unter den dentſchen Koloniſten 
Sld⸗Rußlands ein eigenthümlicher Trieb zum Auswandern kund⸗ 
zegeben hat. Ihre Befreiung von der Militärpflicht hat nämlich auf- 


gehört. 
Amerika. 


Newyork, 18. Januar. Nulla dies sine linea — kein Tag ohne 
Aufregung oder, in der Sprache der Nankees, kein Tag ohne „sen- 
sation“, unter welchen Begriff neben einer Reihe ungeheuerlicher 
Brand- und Mordgeſchichten, alle jene Tag esereigniſſe fallen, 
welche unter den Namen Credit Mobilier, Annexion der Sandwichs⸗ 
Inſeln, Ankauf von San Domingo, Konflikt mit Spanien, Tod 
Napoleon's, Sturz Bismarck's u. ſ. w. die öffentliche Meinung im 
ganzen Lande beſchäftigen, um bald neuen Zeichen und Wundern zu 
weichen, welche die nächſten Stunden bringen. Das Wort Langeweile 
hat in dem Wortſchatze der Amerikaner einen weit untergeordneteren 
Platz, als in dem anderer Nationen; die Zeit, welche an der Spree 
als die der ſauren Gurken bekannt iſt, exiſtirt für den Amerikaner 
nicht, es geht immer etwas vor, das im Guten oder Schlimmen 
intereſſant genug iſt, um die Geſellſchaft bis zu dem Eintreffen des 
nächſten „Etwas“ zu bewegen. Kaum iſt die Präſidentenwahl vorüber, 
kaum iſt ihr Opfer Horace Greeley in die Erde geſenkt, ſofort tauchen 
aus dem Meere und den unergründlichen Tiefen unſerer heimiſchen 
Politik einige jener oben erwähnten „sensations“ auf, von denen jede 
einzelne hingereicht hätte, das Land für kurze Zeit in die nothwendige 
Aufregung zu verſetzen. Dies hat in hervoragender Weiſe die vom 
Credit Mobilier in Szene geſetzte großartige Beſtechungsgeſchichte 
vermocht, welche durch den Oberſten Mac Comh enthüllt wurde und 
viele Mitglieder unſerer Volksvertretung in ein ſehr böſes Licht geſtellt 
hat. War es nicht auch die Allmacht des Dollars, welche die Sand⸗ 
wichs-Frage hervorzauberte? Kaum waren Se. Majeſtät Kameha⸗ 
meha V. zu ihren Vätern verſammelt, als auch ſchon viele Stimmen 
(aut wurden, welche die Annexion der Inſeln an die Union verlangten. 
Die gewöhnlichen Phraſen, wie Flottenſtation, Beherrſchung des 
Stillen Oceans, Erleichterung des Handelsverkehrs mit Auſtralien ıc., 
mußten ins Feld rücken, um die Idee der Annexion recht gewichtig zu 
machen. Es ſcheint jedoch, als habe dieſelbe wenig Ausſicht auf Erfolg; 
die Monroe-Doctrin hat in dem Volke tiefe Wurzel gefaßt, und fic 
wird ſich wohl ſchwerlich zu Gunſten eines, freilich paradiſiſch ſchönen, 
Fleckens Erde umgehen laffen, der eine trotz Konſtitution, Armee, 
Flotte und Orden recht elende Menſchenklaſſe beherbergt; das be- 
haupten wenigſtens die vielen unterrichteten Amerikaner, welche die 
Sandwichs⸗Inſeln durch längeren Aufenthalt genau kennen gelernt 
haben. Unſer Landesvater hätte gegen die Annexion ſchwerlich etwas 
einzuwenden; der ſchwarze Frack vermag doch den Soldaten nicht zu 
verdecken, und dieſer kommt denn auch ſtets ſofort zum Vorſchein, 
fobald ein entferntes Säbelgeraſſel gehört wird. Und nun droht ſogar 
die engliſche Preſſe mit dem Zeigefinger, und der London Standard 
oder irgend ein anderes Blatt unter fängt ſich, von dem Gleichgewicht 
im Stillen Ocean, alfo von der Annexion der Fidſchi-Inſeln an 
England zu ſprechen. 


Lokales und Provinzielles. 


Voſen, 4. Februar. 

— Auf welcher breiten Grundlage die ultramontane Agitation ge⸗ 
gen die kirchenpolitiſchen Geſetzentwürfe, welche der Erzbiſchof Graf 
Ledochowski in Verbindung mit den deutſchen Biſchöfen in Rom zu 
ſetzen begonnen hat, angelegt ift und welche ernſten Ziele fie ſich ge- 
ſteckt hat, beweiſt eine Notiz des vertraulichen erzbiſchöflichen Organs 
„Tygodnik kat.“, das unter Hinweis auf die dem Erzbiſchof bereits 
überreichten geiſtlichen Ergebenheitsadreſſen ſich alſo äußert: 

„Wir zweifeln nicht, daß überall die Geiſtlichen daſſelbe thun wer⸗ 
den und den Geiſtlichen werden auch die Laien folgen, und ſo wird 
gegen den modernen Liberalismus eine terribilis acies bene ordinata 
(eine ſchreckliche wohlgeordnete Schlachtreihe, der Gott und der Kirche 
ireugebliebenen Katholiken fih bilden, welche zu allen Opfern und Prii- 
fangen bereit find, bis Gott Erbarmen hat. Noch find die über uns 
verhängten Prüfungen nicht bis zum Blutvergießen geſteigert, aber 
auch dies iſt bei der ſtreitenden Kirche nichts Neues.“ 

Aus dieſer Notiz erſieht man zugleich, daß die Ergebenheitsadreſſen 
der Geiſtlichen wie der Laien höheren Orts beſtellt ſind. 

— In Betreff der Unterrichtsſprache und des Sprach⸗ 
unterrichts an den höheren Lehranſtalten unſerer Provinz iſt vom 
polniſchen Abgeordneten v. Wierzbiüski eine von den Mitgliiedern der 
polnischen Fraktion und einigen Mitgliedern der Zentrums⸗Fraktion, 
(darunter v. Mallinckrodt, Reichenſperger-Koblenz, v. Loe, v. Schor⸗ 
lemmer-Aſt, Kehler ꝛc.) unterzeichnete Interpellation an die Staats- 
regierung eingereicht worden. Es wird in derſelben die Regierung be 
fragt, welche Beweggründe fie veranlaßt haben, in letzterer Zeit Ber- 
fügungen zu erlaſſen, welche Angeſichts der Rechte und der beſtehenden 
Verordnungen beſtimmen, daß 1) der Religionsunterricht in den 
höheren Lehranſtalten des Großherzogthums Poſen nur in deutſcher 
Sprache ſtattfinden und 2) der polniſche Sprachunterricht als obligato⸗ 
riſch nur bei dem Maria⸗Magdalenen⸗Gymnaſium und der Realſchule 
zu Poſen und dem Gymnaſium zu Oſtrowo ertheilt werden ſolle. Es 
iſt übrigens von Intereſſe, daß die in dieſer Interpellation aufgeſtellten 
Thatſachen nicht einmal richtig angeführt ſind, trotzdem die polniſchen 
Zeitungen ſelbſt die Ueberſetzung des von uns mitgetheilten Original- 
textes der betr. Miniſterial⸗Verfügungen gebracht haben. Was den 
erſten Gegenſtand der Interpellation, den Religionsunterricht, betrifft, 
ſo wird derſelbe von Oſtern d. J. ab in den unteren Klaſſen der beiden 
katholiſchen Gymnaſien zu Poſen und Oſtrowo, ſowie in den polniſchen 
Cöten der unteren Klaſſen der Realſchule zu Poſen nach wie vor in 
polniſcher Sprache ertheilt werden. Die Ertheilung des polniſchen 
Sprachunterrichts dagegen (ad 2) bleibt obligatoriſch nur bei den un⸗ 
teren Klaſſen reſp. Cöten der angeführten drei Anſtalten. Der weſent⸗ 
liche Inhalt der beiden Miniſterialverfügungen vom 16. Novbr. v. J. 
(betr. den Religionsunterricht) und vom 6. Dezember v. J. (betr. den 
polniſchen Sprachunterricht), ſowie der Verfügung des Provinzial⸗ 
Schulkollegiums vom 4. Januar d. J. läßt ſich folgendermaßen zuſam⸗ 
menfaſſen: an allen höheren Unterrichtsanſtalten 
der Provinz, mit Ausnahme der unteren Klaſſen 
rejp. Cöten der beiden katholiſchen Gym naſien 


zu Poſen und Oſtrowo, ſowie der Realſchule 


zu Poſen, kommt von Oſtern d. J. ab in allen 


Unterrichtsgegenſtänden, auch in der Religion, nur 


die deutſche Unterrichtsſprache in Anwendung; der 
polniſche Sprachunterricht wird an allen höheren 
Lehranſtalten fakultativ ertheilt und nur in den 
unteren Klaſſen reſp. Cöten der drei genannten 
Lehranſtalten obligatoriſch. 

— Es geht uns folgende Meldung zu: 

Im Laufe der vergangenen Woche Hatte ein am Typhus ſchwer 
erkrankter Knecht Aufnahme im hieſigen Stadtlazaxeth gefunden. Als 
ſich dann aber . daß die Herrſchaft ſich weigere, trotz der 
geſetzlichen Verpflichtung, die Kurkoſten für den Dienſtboken zu tragen, 
ſo wurde der Kranke am Donnerſtag Morgen bei 4“ Kälte wieder in 
den Krankenkorb gepackt und von dem Lazareth bis zum Warſchauer 
Thor auf das Grundſtück der Dienſtherrſchaft zurückbefördert. Dort 
wurde er aus dem Korbe gehoben und in einer Remiſe ohne Ofen 
und Fenſter niedergelegt. Nunmehr nahm die Polizeibehörde die Sache 
in die Hand und verlangte ſchließlich wiederholt von dem Magiſtrat 
die Wiederaufnahme des Kranken in das Lazareth. Als dieſe verwei⸗ 

ert wurde, wurde der Knecht von der Polizei der Krankenanſtalt der 
iakoniſſen übergeben, woſelbſt er auch ohne Nachweis über die event. 
Bezahlung der Kurkoſten Aufnahme fand. 

— Zum Kreisſchulinſpektor it Herr Nitſchke, Lehrer 
beim katholiſchen Schullehrer-Seminar in Exin, ernannt worden. 

— Wie wenig Vertrauen ſich die polniſchen Abgeord⸗ 
neten bei ihren Landsleuten erworben haben, wird noch klarer durch 
die auffallende Erſcheinung, daß die Führer der Bauerwirthe im 
Kreiſe Koſten Polen von echtem Schrot und Korn ſind, wie dies der 
nationale „Wiarus”, der Adjutant des „Dziennik Pozn.“, ſelbſt her- 
vorhebt! Ihr . der Gaſtwirth und Bauernhofsbeſitzer 
Koſzewski zu Kielczewo bei Koſten, it Abgeordneter zum Provinzial- 
landtage, und hat ſich dort bei verſchiedener Gelegenheit als ein guter 
Sr gezeigt; und als vor etwa 10 Jahren dorthin ein deuticher 
Prediger verſetzt werden ſollte, ging Koſzewski direkt zum Ober⸗ 
präſidenten, uud wußte dieſen zu dem Verſprechen zu bewegen, daß 
die Vauern keinen deutſchen Prediger erhalten würden. Ohne Ko⸗ 
ſzewski's Rath thuen in jener Gegend die Bauern Nichts, er beſitzt 
ihr volles Vertrauen und ſteht ihnen ohne Eigennutz mit Rath und 
That zur Seite. Wie im koſtener Kreiſe, ſo beginnen die kleinen 
polniſchen Landleute ſich an vielen Orten von der Herrſchaft der 
Adligen und Pfaffen zu emanzipiren und wo ihr Vortheil es erheiſcht, 
mit den Deutſchen Hand in Hand zu gehen: in der Zniner Gegend 
wählt man einen Abgeordneten zum Provinziallandtage, und dabei 
ſtimmen die polniſchen Bauern in einem Dorfe einſtimmig für einen 
Deutſchen; und in Poſen ſtrömten im 5 5 — Sommer die polni⸗ 
ſchen Arbeiter maſſenhaft den deutſchen Sozialdemokraten Kappel und 
Finn zu! — Der „Wiarus“ berechnet für die Faſſungsgabe und den 
Bildungsgrad der niederen Volksſchichten, weiſt in populärer Sprache 
den Bauern nach, daß ſie auf einem falſchen, verderblichen Wege ſich 
befinden, wenn ſie gegen die „Herrchen“, d. h. gegen die Adligen und 
großen Grundbeſitzer feindſelig auftreten, giebt aber auch diefen eine 
bittere Pille, indem er ihnen räth, je möchten fih um die Hebung 
und um das Wohl der Klaſſe der kleinen Grundbeſitzer mehr küm⸗ 
mern, und ihnen die brüderliche Hand reichen. Der „Dziennik pozn.“, 
das Organ der polniſchen Abgeordneten⸗Fraktion, tritt natürlich auch 
bei dieſer Gelegenheit für die Solidarität der polniſchen Intereſſen, 
ſein infallibiles Glaubensdogma ein und meint, Polen dürften zu Ver⸗ 
mittlern nur ihre Landsleute wählen, mit denen ſie die Einheit der 
Sprgche, Religion und Tradition verbinde. „Einigkeit allein könne die 
polniſche Nation erhalten, ohne diefe gehe fie unfehlbar unter. Wer von 
Herrchen und halben Herrchen ſpreche, der liebe nicht fein Vaterland und 
verletzte ſeine bürgelichen Pflichten. Das einzige Feldgeſchrei der Polen 
dürfe ſein: wir Polen, Polen ein und derſelben Mutter, ohne Rück⸗ 
ſicht auf a und ſoziale Stellung.“ Damit wird indirekt 
ein Hieb dem „Oradownik“ gegeben, welcher vor einiger Zeit als Ber- 
treteter der Intereſſen des kleinen Mittelſtandes den Ruf ertönen ließ: 
„wir ſtädtiſches und ländliches Volk, wir Iyki” (Spitzname für den 
Bauer). Noch deutlicher ſpricht dies die „Gaz. Tor.“ aus, indem ſie 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Tagesüberſicht. 


Poſen, 4. Februar. 


Die heut beginnende dritte Leſung des von der Kommiſſion aus⸗ 
gearbeiteten Geſetzentwurfes wegen Abänderung der Artikel 15 und 
18 der Verfaſſung kann ein beſonderes Intereſſe nicht mehr beanſpru⸗ 
chen, da ihr Ergebniß feſtſteht und die Debatte erſchöpft iſt. Die Ul⸗ 
tramontanen haben wegen dieſen erſten, die Kirchengeſetze vorbereiten⸗ 
den Schritt eine ſehr ereiferte und heftige Oppoſition erhoben; bei 
einer objektiven Beurtheilung ergiebt ſich indeſſen ſofort, daß dieſer 
Eifer mehr künſtlich genährt als in der Natur der Sache begründet 
war; er konnte höchſtens gerechtfertigt werden mit der Beſorgniß, 
daß auf Grund des jetzigen Verfaſſungsgeſetzes unliebſame kirchliche 
Geſetze gegeben werden möchten. Was bis jetzt geſchehen iſt, iſt Nichts 
weiter, als eine Klarſtellung des Sinnes der Verfaſ⸗ 
fung. Dieſer Satz kann nicht oft genug wiederholt werden, obwohl 
er in den Debatten ſchon lebhaft hervorgehoben wurde; die Gegner 
der Kirchengeſetze bemühen ſich ihn zu verdunkeln und haben es überall 
ſo dargeſtellt, als ob der wahre Inhalt der Verfaſſung weggeſtrichen 
und jetzt erſt ein Aufſichtsrecht des Staates etablirt würde; gänzlich 
verſchwiegen dabei aber wird, daß die Zuſammenfaſſung des Aufſichts⸗ 
rechtes beim Staate gar keinen Sinn hätte, wenn nicht eben die Ga⸗ 
rantie der Unabhängigkeit der Kirche in ihren eigenen Angelegenheiten 
vorherginge. Der frühere Inhalt der Verfaſſung ift ja keineswegs 
aus derſelben hinweggeſchafft worden; vielmehr wird auch jedes zu⸗ 
künftige Geſetz daran feſthalten müſſen, daß, dem Inhalte der Ver⸗ 
faſſung nach die kirchlichen Angelegenheiten den Organen der 
Kirche überlaſſen bleiben; ausgeſchloſſen ift nur der Einwand, daß 
der Staat überhaupt über kirchliche Angelegenheiten nicht Geſetze ge- 
ben könne. Wer daran ſich erinnert, wie lange darum hat gekämpft 
werden müſſen, ehe in Betreff der Synoden auch nur eine Vorlage 
an den Landtag gemacht worden iſt, wird leicht beurtheilen, zu wel⸗ 
chen ſchiefen Anſchauungen die bisherige mißbräuliche Praxis der Re⸗ 
gierung geführt; nach wie vor aber wird jedes Geſetz ſich nach der 
unveränderten Vorſchrift der Verfaſſung richten müſſen, daß die Un⸗ 
abhängigkeit der Kirche, ſoweit es ſich um ihre eigenen Angelegenhei— 
ten handelt, nicht beeinträchtigt werden könne. 

Die nachfolgenden kirchlichen Geſetze kommen deshalb nicht zur 
Unzeit, ſondern eher ſehr gelegen, weil ſich leicht erproben wird, wie 
weit die Geſetzgebung des Staates reichen dürfe, ohne die Vorſchrift 
der Verfaſſung über die Unabhängigkeit der Kirche in ihren eigenen 
Angelegenheiten zu verletzen. Die Kommiſſion hat, wie wir erwartet 
haben, Alles zu entfernen geſucht, was wie ein Eingriff des Staates 
in die kirchlichen Angelegenheiten ausſah. Das in den Worten der 
Vorlage nicht begrenzte Einſpruchsrecht der Regierung konnte leicht 
bis zu dem Maße ausgedehnt werden, daß es im Inhalte dem Beſtä⸗ 
tigungsrecht ſehr nahe kam; nach der Faſſung aber, welche die Rom- 
miſſion dieſem wichtigſten Theil des Geſetzes über die Ausbildung u. 
Anſtellung der Geiſtlichen gegeben hat, tritt der wahre Sinn des Ein⸗ 

ſpruchsrechts als eines Aktes der Beaufſichtung hervor. Die 

Thatſachen find genau angegeben, unter denen ein Einſpruchsrecht 

des Staates geltend gemacht werden kann, und Niemand kann leug⸗ 
nen, daß alle dieſe Thatſachen ausſchließlich von dem weltlichem Ge⸗ 

3 — ta und. Ein möglicher Mißbrauch, der darin beſtände, 

unter dem Vornamen eines welklichen Grundes eine lediglich innere 

Angelegenheit der Kirche zum wahren Grunde des Einſpruches zu ma⸗ 

chen, iſt dadurch abgeſchnitten, daß die Prüfung der Thatfachen einem 

unabhängigen Gerichtshofe anvertraut iſt, denjenigen Katholiken, 
welche nicht in den vollkönnenden Worten eines Kampfes ſchwelgen, 
ſondern die vielleicht nur über das richtige Maßhalten beſorgt ſein 
möchten, wird an dieſem einen Beiſpiel ſchon die Beruhigung gegeben 
ſein, daß die Grenzen genau inne gehalten werden ſollen, in denen 
das Aufſichtsrecht des Staates auszuüben iſt. Wir zweifeln nicht da⸗ 
ran, ſchreibt beruhigend die nationalliberale Korreſpondenz, daß in dem 
gleichen Geiſte auch die Disziplinar⸗ wie überhaupt alle übrigen kir⸗ 
lichen Geſetze behandelt werden. Die Spezialdiskuſſion dieſer Geſetze 
wird ergeben, daß zu einer gerechtfertigten Beſorgniß, als ſolle nur 
die Macht des Staates über die Kirche willkürlich ausgedehnt werden, 
ein Grund nicht vorhanden iſt. 

Es ſcheint uns eine bemerkenswerthe Thatſache, daß neuerdings 
die Jeſuitenfreunde über Rußland herfallen, nachdem ſie 
geraume Zeit mit verhaltenem Groll die Schritte beobachtet gehabt, 
welche die Regierung des Kaiſers Alexander vornahm, um zu einem 
gütlihen Ausgleich mit dem Vatikan zu gelangen. Bei gemäßigten 
Klerikalen hatte die Verſöhnlichkeit der Geſinnungen Rußlands Anklang 

gefunden. Die „Genfer Korreſpondenz“, der jeſuitiſche Moniteur (das 

Organ eines Herzensbündniſſes, das doch wohl nicht auf ewige Treue 
hinauskommt), feiert es nun mir einem wahren Triumph, daß die 
ruſſiſchen Verhandlungen mit Rom geſcheitert ſeien. Angeſichts der 
Auslaſſungen des ofiziöfen „Journal de St. Petersburg“ über die 
Weinachtsallokution können die Papiſten ihren Haß gegen Rußland 
nicht mehr unterdrücken und ſie halten der ruſſiſchen Regierung, die 
ſich zum „Speichellecker und Sklaven des Koloſſes mit thönernen Füßen 
an den Ufern der Spree erniedrigt“, ein langes Sündenregiſter vor. 
Wir erfahren daraus, daß der heiliger Vater über Rußland nur des⸗ 
halb geſchwiegen, weil die Kurie dadurch Zugeſtändniſſe zu erlangen 
hoffte. Dann heißt es wörtlich: 

j Nun wußten Preußen und Italien von nichts Anderem zu reden, 
als von den durch Herrn Kappniſt in Rom angebahnten Unterhand⸗ 
lungen und fie verſuchten dieſelben in ihre n ntereſſe auszubeuten. 
Außerordentliche Abgeſandte, ſagten ſie, ſeien über Berlin nach Rom 

* Pie um eine Verftändigung mit dem heil. Stuhl herbeizuführen. 

Die Sache machte großes Aufſehen, die Diplomatie beunruhigte fih, 

erkannte aber Ger bald, daß all dieſe vom deutſchen Reiche (!) in Um⸗ 

lauf geſetzten Gerüchte nur politiſche Manöver ſeien. Dieſer Zwiſchen⸗ 

fall ſteht noch in aller Gedächtniß und wie könnte man ihn vergeſſen 
haben, wenn man in den Schaufenſtern der ewigen Stadt jene ab⸗ 
ſcheuliche Karritur geſehen hat, den nordiſchen Bären darſtellend, der 
ein Stückchen weltlicher Macht dem Kardinal Antonelli präfentirt und 
dafür aus feinen Händen mit Polen gefüttert wird. 

Worauf beſchränkten ſich thatſächlich die Negotiationen? Auf 
einen Verſuch des petersburger Kabinets, die Anerkennung ſeines 
Synods von Seite des Jags Stuhls zu erlangen. Der Unterhänd⸗ 
ler des Czaren ſtellte den Antrag, in dem genannten Synod einige 
unweſentliche Modifikationen einzuführen, vorausgeſetzt, daß Rom ihn 
approbire und gleichzeitig intriguirte er für die Einführung der ruſſi⸗ 
5 Sprache in der Liturgie. Als Beweis ihrer guten Dispoſitionen 
wollte die ruſſiſche Regierung mehrere Picot in Rußland wie 
in Polen mit Oberhirten fow MY zag Dieſe Biſchofsernennungen was 
ren das einzige Reſultat der Verhandlungen. 

Darf man, fragen wir, ſich wundern, daß unter ſolchen Umſtänden 

der heilige Stuhl geglaubt hat, ſich gedulden, Nachſicht (!) üben zu 

müſſen? Hätte der Papſt, fo lange die Negotiationen noch in der 

Schwebe waren, das Vorgehen Rußlands offen gebrand markt, würde 
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man ihm dann nicht vorgeworfen haben, er verderhe Alles durch ſeine 
Ungeduld? Mußte man nicht fürchten, daß das überall mit Freude 
begrüßte päpſtliche Wort in Polen eine, Rußland nicht erwünſchte, Auf⸗ 
regung hervorrufen würde? Hätte die Kirche in Polen nicht dafür 
bützen müſſen? War es nicht beſſer, wenigſtens die kirchliche Hier⸗ 
archie zu retten und dadurch den unbegrenzten Wirkungskreis des 
petersburger Synods ein wirkſames Gegengewicht zu geben? Solche 
Erwägungen rechtfertigen nur zu ſehr die Langmuth () des heiligen 
Stubles; einſtweilen ſchweigen, war das Beſte, was er thun 
konnte. Die Regierung des Czaren aber erkannte darin keinen Grund, 
ſich dankbar zu zeigen; ſie ließ nicht ab von ihren Verfolgungen; kein 
Biſchof durfte in ſeine Diözeſe zurückkehren und der neue Erzbiſchof von 
Mobilev ward zum Präſidenten des mit den päpſtlichen Zenſuren be⸗ 
legten petersburger Synods ernannt. 

Das Jeſuitenorgan ſchließt ſeine ſehr umfangreiche Anklageſchrift 
mit folgender ſehr verſtändlicher Drohung: 

„Das Petersburger Blatt würde gut thun, zur Einſicht zu gelan⸗ 
gen, und wo möglich feine Brotherren zu überzeugen, daß ſeine Ho⸗ 
milien nur Mitleid erregen und daß die Katholiken, nicht gewohnt, von 
ſeiner Weisheit zu ſchöpfen, nicht zweifelhaft ſein werden, wie gar 
ſcheiden an jenem Tage, wo die Regierung ihnen nur die ahl 
laffen werden, zwiſchen der Achtung Cäſars oder der Achtung Got⸗ 
tes und ſeines ſichtbaren Stellvertreters hienieden.“ 

So verſteht man in Rom das Wort: „Dem Kaiſer zu geben, was 
des Kaiſers iſt“, ſo viel hält man dort von der Obrigkeit, „die von 
Gott iſt.“ 

Der Beuſt⸗Gramont-Streit enthüllt mehr und mehr ſeine 
ſchmutzige Seite. Das „öſterreichiſche Journal“, die „Tagespreſſe“, die 
„Wehrzeitung“ erhielten ganz bedeutende Subventionen von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung und vertheidigten dafür „das gute Recht“ Frank⸗ 
reichs mit allem politiſchen Fanatismus, wie er den überzeugungsloſen 
Apoſtaten eigen ift. Ja noch mehr. Durch eine verhängnißvolle 
Adreſſenverwechſelung iſt es offenkundig geworden, daß eines der größ— 
ten und bedeutendſten wiener Blätter ganz nahe daran war, den dum⸗ 
men Streich zu machen, mit Sack und Pack ins franzöſiſche Lager über- 
zugehen, nachdem es bis dorthin mehr oder minder entſchieden die 
deutſche Sache vertreten hatte. Nur der unerwartet ſchnell hereinge- 
brochene Tag von Sedan und die dadurch im vollen Sinne „bewirkte 
Wendung durch Gottes Führung“ bewahrte die Eigenthümer — von 
welchen der eine ein verzweifelter Börſenſpieler dem finanziellen Ban⸗ 
kerott nahe war — vor dem vollſtändigen moraliſchen Bankerott ihres 
publiziſtiſchen Geſchäftes. Aber nicht nur wiener Blätter nahmen fran⸗ 
zoͤſiſches Geld an, auch kleine Journale in Steiermark und Tirol wur⸗ 
den mit — Napoleons bedacht. Auch in der ungariſchen Hauptſtadt 
bewahrten durchaus nicht alle Blätter reine Hände. Der franzöſiſche 
Generalkonſol Marquis de Caſtellane hielt die ordinärſten Schmutz⸗ 
Witzblätter Peſt⸗Ofens nicht fär einflußlos genug, um ſie nicht mit 
Subventionen zu bedenken. In kleineren ungariſchen Städten ſuchte 
man ebenfalls Blätter zu gewinnen und ſelbſt dem Redakteur eines 
durch gemeine Skandale ſeine Exiſtenz friſtendes Lokalorgan, wie das 
„Preßburger Tageblatt“ erhielt vom Grafen Caſtellane 2000 Fres. als 
Gratifikation für ſeine publiziſtiſchen Leiſtungen! Alle dieſe traurigen 
Thatſachen bringt jetzt die „D. Reichs⸗K.“ ans Tageslicht. 

Im Vatikan fürchtete man, der öſterreichiſche Geſandte werde 
noch lange auf ſich warten laſſen. Allein obgleich die kaiſerliche Re⸗ 
gierung aufgehört hat, der Schirmvogtei der katholiſchen Kirche wie 


früher zu warten, fo hat doch Graf Andraſſy gewiſſe Travillonen 


nicht aufgeben wollen, ob in ſpezifiſch öſterreichi ch⸗ungariſchem In⸗ 
tereſſe oder durch die Preſſion von Frankreich her beſtimmt, iſt für 
die Thatſache gleichgiltig, wiewohl man hier glaubt, daß nur die 
Miſſion de Corcelle's die Ernennung des Herrn v. Hübner beſchleu⸗ 
nigte. Nun iſt aber doch die Freude im Vatikan darüber nicht voll⸗ 
kommen, denn die Kurie iſt daran gewohnt, Se. apoſtoliſche Majeſtät 
durch einen Botſchafter und nicht, wie Herr v. Hübner es ift, durch 
einen Diplomaten zweiten Ranges bei Sr. Heiligkeit dem Papſte ver⸗ 
treten zu ſehen. Doch wie immer, man freut ſich, daß nach der Abbe⸗ 
rufung des preußiſchen Geſchäftsträgers Stumm der bairiſche Ge⸗ 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter Graf von Tauffkirchen nicht mehr 
der alleinige beim Vatikan beglaubigte Diplomat deutſcher Zunge iſt. 
Herr v. Hübner wird zunächſt nur anſtatt des kranken Barons von 
Kübeck fungiren. — Die italieniſche Regierung beobachtet Frankreich 
gegenüber eine vorſichtige Haltung und iſt keineswegs geneigt, den 
Handelsvertrags ſo leichten Kaufs zu erneuern wie England und Bel- 
gien. Deſſen Umſtande wird es wohl zuzuſchreiben ſein, daß Herr 
von Foucnier, der franzöſiſche Geſandte bei der italieniſchen Re⸗ 
gierung ſich entgegenkommender, denn je gerirt, während Herr von 
Corcelle s, der franzöſiſche Geſchäftsträger bei der Kurie eine gewiſſe 
Schroffheit an den Tag legt. Herr von Corcelles ſoll nämlich dem 
Papſt erklärt haben, als alter perſönlicher Freund des h. Vater und 
als treuer Diener der Religion und des h. Stuhles glaube er fih bes 
rechtigt, das zu ſagen, was ſeine Vorgänger die Grafen Harcourt und 
Bourgoing nicht auszuſprechen gewagt hätten. Der Wahrheit und 
Gewiſſenhaftigkeit entſprechend müſſe er ſagen, nach menſchlichem Er⸗ 
meſſen, — ohne den Beſchlüſſen Gottes vorgreifen zu wollen, gebe es 
keine Hoffnung auf Wiederherſtellung der weltlichen Herrſchaft des 
Papſtes, weder mit Hilfe Frankreichs noch mit der irgend einer an⸗ 
deren Macht. Der Papſt ſoll dieſe Erklärung ſchweigend hingenom⸗ 
men haben. Die ihn umgebenden geiſtlichen Würdenträger und Jeſui⸗ 
ten werden ihm allerdings dergleichen noch nie zu hören gegeben 
haben! 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


— —— — —— GEGEN 
EEE ANREISE SEN FIRE TER RE ERR E E aA 


Rurirung des Magens. 


Berlin, den 12. Auguſt 1872. Erſuche ergebenſt um gefl. 
Ueberfendung von 30 Fl. Ihres vorzſiglichen Malz⸗Extraktes. 
Da ich nach dem Gebrauch von 35 Fl. ſchon eine bedeutende 
Erleichterung meines Jahre langen Uebels finde, und 
der Hoffnung Raum geben darf, durch Ihr ausgezeichnetes Fa⸗ 
brikat ganz von meinen Leiden befreit zu werden fo 
kann ich es nicht unterlaſſen, Ihnen im Voraus meinen größten 
Dank abzuſtatten. Robert Wernecke, Kurzeſtraße 16. 

An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 

Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt: 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91, Frenzel & Co., 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 

err A, Hoffbauer; in Bentſchen Herr R. Mansard; A. 
aoger, Konditor in Grätz; in Sehrimm die Herren 
Oassriel & Co; in Schroda Herr Fiechel Baum; in 
Wongrowitz Herr Herrm Ziegel; in Wlefehen: L. 
Zborslski. 5 
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Allen Kranten Kraft und Gefundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 
„Revalescière Du Barry von London.“ 


„Seitdem Seine liger der R ft durch den Gebrauch der 
d likaten Reyalesciere du Barry glücklich wieder — und viel⸗ 
Aerzte und Hoſpitäler die Wirkung derſelben anerkannt, wird Nie⸗ 
mand mehr die Kraft dieſer köſtlichen Heilnahrung bezweifeln, und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, bei denen ſie ſich ohne An⸗ 
wendung von Medizin und ohne Koſten bewährt: Magen⸗, Nerven, 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und 
Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, Athma, Huſten, Unverdau⸗ 
lichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſigkeit, Schwäche, Hämorr⸗ 
1 Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbran⸗ 
en, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der Schwangerihot, 1 5 
ei 


beteg, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht udt. 
— 5 auf 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Med 
zin widerſtanden. Certificat Nr. 71.814. 


Crosne, Seine und Dife, Frankreich 24. März 1868. 
err Richy, Steuereinnehmer, lag an der Schwindſucht auf dein 
Sterbebette und hatte bereits die letzten Sakramente genommen, weil 
die erſten Aerzte ihm nur noch wenige Tage Leben verſprochen. J 
rieth die Revalesciere du Barry zu verſuchen, und diefe hat den glück 
lichſten Erfolg gehabt, fo daß der Mann in wenigen Wochen fein: 
Geſchäfte wieder beſorgen konnte und fih vollkommen her eſtellt fühlt: 
Da ich ſelbſt jo viel Gutes von Ihrer Revälescière genoſſen habe, ſo 
füge ich gerne dieſem Zeugniſſe meinen Namen bei. 
: a a St. Lambert. 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Reyalesciere bei Erwachſenen 
und Ju. Blech 50 Mal ihren Tjan in apan Pfund 1 Thir. 5 Sgr: 
n Blechbüchſen von Ya nd 18 Sgr., 1 nd 1 Thlr. r. 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sar, 5 Mad 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 4 Pfund 18 Thlr. — Reyalesciere chocolatse in Pulver und 
Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr. 48 Taſſen 
1 Thlr. 27 Sgr. Reyalesciere-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 5 Sgr. 
und 1 Thlr. 27 Ser. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke A. 
fuhl, Krug & Fabricius, F. Fromm, Jacob Schlefinger 
ohne, in Polniſch Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S. 
irſchberg, Firma: Jul. Schottländer in Graden bei Fritz 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delikateſſen 
händlern. 
Der erſte Pianiſt der Gegenwart, Franz Bendel, hat die ber 
rühmten Lieder „Wiegenlied“ von Brahms und „Litthauiiches Lied“ 
von Chopin für Klavier geſetzt und mit enormſten Erfolge in Berlin 
geſpielt. Der ausgezeichnete Kritiker Richard Wüerſt ſchreibt darüber: 
Beide Kompoſitionen hat der Konzertgeber in ebenſo geift- als wir- 
kungsvoller Weiſe für das Piano übertragen.“ (Berlin, deutſche Mur 
B inn, 13 Belle⸗Allianceſtraße, Nr. 1 à 15 Sgr., Nr. 2 à 20 
Sgr. 


Bekanntmachung. 
Königliche Oſtbahn. 


Der Gang des gemiſchten Zuges IV des Nebencourſes 
Cüſtrin⸗Frankfurt a. O. iſt vom 15. Februar 1873 
ab folgender: 


Abfahrt: 


Station. 


Cüſtrin 

Podelzig 

Lebus 

Frankfurt a. O. 


Nachmittags 


Ankunft 


Bromberg, den 28. Januar 1873. 


Kgl. Direktion der Oſtbahn. 
Kiefern⸗Wald⸗Verkauf. 


Von dem zum hieſigen Dominio gehörigen Walde 
follen circa 406 Morgen Kiefern⸗Beſtände, unter den im 
Termin bekannt zu machenden Bedingungen, die auch ab⸗ 
ſchriftlich gegen Erſtattung der Kopialien zu erlangen ſind, 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden und habe hierzu 
Termin auf 

Montag den 24. Februar c., Mittags 12 Uhr, 
im Gaſthaus „Zum Engliſchen Hauſe“ zu Bromberg 
anberaumt. 

Der Wald liegt / Meile von der von Bromberg 
nach Inowraclaw führenden Chauſſee und Eiſenbahn, deren 
nächſter Bahnhof Hopfengarten 11/4 Meile und die flöß⸗ 
bare Netze etwa ½ Meile entfernt iſt. Die Holzbeſtände 
können jeden Tag beſichtigt werden und ift der hieſige 
Förſter Friedrich beauftragt, jedem Kaufluſtigen dieſelben 
zu zeigen. 

Dombrowken p. Gr.⸗Neudorf, 2. Februar 1873. 


W. Schulze, 


Rittergutspächter u. General⸗ Bevollmächtigter. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Jetzt ift der fo ſehnlichſt erwartete berühmte 


deutſche Porter 


in friſcher Sendung wieder angekommen und empfehle 


10 Flaſchen für 1 Thlr. 


in vorzüglichſter Qualität. 


Joseph Przybylski, 


Alleiniges Depot der Johann Hoff ſchen Biere, 
Markt Nr. 4, nur im Keller. 


ae 


Nr. 58. Dienſtag, 
meint, jenes Feldgeſchrei habe es dahmm gebracht, daß auf der Loltener 
Volksverſammlung von den Herrchen „gesprochen“ worden fei, und daß 
man Lasker als Vermittler i Sie macht damit ähnliche Vor⸗ 
gänge ſich nicht ereignen, den Vorſchlag, „man möge bei der gegenwär⸗ 
tigen gereizten Stimmung keine öffentlichen Verſammlungen abhalten, 
ſich beihhränten auf die Sitzungen der beſtehenden Vereine, vor Allem 
aber aus dem Hauſe und der Familie eine feſte Burg der Ueberzeu⸗ 
gungen, und eine Pflanzſtätte der Wahrheit machen“ 

— Die Vertrauensadreſſen der katholiſchen Geiſtlichen an den 
Erzbiſchof Grafen Ledochowski reißen noch immer nicht ab, und jedes 
Dekanat ſucht es dem andern an Verſicherungen ſeiner Treue zuvorzu⸗ 
thun. Der ultramontane „Kuryer Pozn.” nimmt von allen dieſen 
Kundgebungen ſorgfältig Notiz, und giebt den Wortlaut je Adreſſe 
mit den Namensunterſchriften wieder. Da die beiden Archidibzeſen 
Poſen und Gneſen zuſammen 39 Dekanate enthalten, ſo wird das ultra⸗ 
montane Blatt wohl noch einige Wochen lang zu thun haben, um mit den 
Adreſſen aufzuräumen. ; 

— Der „Dziennik Pozn.” ſchlägt vor, den neuen Auslieferungs⸗ 
vertrag zwiſchen Preußen und Rußland zum Gegenſtande einer Inter⸗ 
pellation zu machen und empfieblt den polniſchen Abgeordneten, die 
bauptſächlich bei dieſer Angelegenheit intereſſirt wären, bei der Inter⸗ 
pellation den Antrag Rönnes (Solingen) vom Jahre 1863 zu Grunde 
u legen. , 

E Zur Kopernikusfeier in Thorn werden auch die poln. Stu- 
direnden in Breslau zwei Deputirte ſenden. Von den Univerſitäten 
in Padua, Rom und Bologna wird als Deputirter Vinzent Arneſe 
erſcheinen. Die polniſchen Emigranten in England veranſtalten gleich⸗ 
falls eine Kopernikusfeier — Bei der polniſchen Feier in Thorn am 
19. d. M. wird Vormittags Gottesdienſt in der dortigen Johannes⸗ 
kirche abgebalten; Nachmittags feierlicher Akt mit Deklamation und 
wiſſenſchaftlicher Vorleſung im Saale des Gaſthofes zu den drei Kro⸗ 
nen; Abends 5 Uhr Diner in demſelben Saale und ſpäter dann Illu⸗ 
mination. Die Betheiligung an der letzteren wird das einzig Gemein⸗ 
fame der polniſchen Feier mit der allgemeinen, nicht nationalen 

eier ſein. 5 = 

5 È Eine polnifche Schauſpielerin, welche vor einigen Tagen 
in Geſellſchaft einiger polniſcher Edelleute in der erſten Klaſſe der Ei⸗ 
ſenbahn von Berlin nach Poſen gereiſt war, machte ſpäter die An⸗ 
eige, daß fie ein Portemonnaie mit Schnepper⸗Schloß verloren habe. 
Daſſelbe wurde im nämlichen Coupee, in welchem die Dame von Kreuz 
nach Poſen gefahren war, ſammt dem Inhalte von ca. 450 Thaler in 
Goldſtücken von dem Wagenreviſor gefunden und an die rechtliche Be⸗ 
ſitzerin abgeliefert. y > 

— Das zehnte Poſener Provinzial. Sängerfeſt wird in den 
erſten Tagen des M. Juli d. J. ſtaktfinden und durch Drei Konzerte an drei 
auf einander folgenden Tagen begangen werden. Mit 1 
Geſellſchaften find Verbindungen zur Ermöglichung eines ermäßigten Fahr⸗ 
has angeknüpft worden, und werden die Sängerbrüder von außerhalb 


ier gaſtliche Aufnahme finden. Durch das Geſetz vom 11. Juni 1870 (Ver⸗ 
ot des Necbrude ift die Anſchaffung der Muſikalien viel koſtſpieli⸗ 
er geworden; doch ift es durch Vereinbarung mit einzelnen er 
mer möglich geworden, einzelne der Muſikalien billiger herſtellen 
zu können. An dem erſten Tage (des Kirchen konzerts) kommen 9, am 
zweiten Tage (des Konzerts im Theater) 5, und am dritten Tage (des 
Konzerts im Freien) 10 Piecen zur n 
— Handwerferverein hielt am Montage Hr. Redakteur 
Stein einen Vortrag über den Nutzen des Beſuchs von Weltaus⸗ 
ſtellungen unter Hinweis auf die wiener Ausſtellung. Der Vor⸗ 
tragende machte ſodann Mittheilungen über das von den Profeſſoren 
neit und Holzendorff in Berlin ins Leben gerufene Komite zur 
ammlung von Beiträgen für junge Handwerker und Gewerbetrei- 
dende, welche die wiener Weltausſtellung beſuchen wollen. Ein ähn⸗ 
liches Komite iſt in Breslau gebildet worden, und würde es ſich empfeh⸗ 
len, auch hier mit der Bildung eines ſolchen Komites vorzugehen, um 
einem oder mehreren jungen Handwerkern den Beſu Feu Ausſtel⸗ 
lung zu ermöglichen. Der Vortragende ſchloß mit der erfreulichen Mit⸗ 
theilung, daß er von einem poj. Bürger, welcher ſich für dieſen gemeinnützigen 
(an intereſſire dem Vereine 10 Thlr. zu überreichen habe. Der Vorſitzende 
r. Wafner knüpft hieran die Mittheilung, daß der Vorſtand bereits 
beſchloſſen habe, an die Verſammlung den Antrag zu ſtellen, eine Summe 
von 30 Tolr. aus der Vereinskaſſe zu dieſem Zwecke zu bewilligen und 
außerdem ſich an den Gemeinſinn der poſener Bürgerſchaft zu wenden, 
um eine Summe aufzubringen, wodurch einem oder mehreren geeigeten 
Mitgliedern des Vereins der Beſuch der wiener Ausſtellung ermöglicht 
werden könnte. In der nächſten Generalverſammlung ſoll au über dieſen 
Punkt berathen werden. Herrn Redakteur Stein und dem unbekann⸗ 
ten Geber wird der Dank der Verſammlung ausgeſprochen. ` 
— Bei einer Razzia, welche vor einigen Tagen auf den Stra- 
Gen der Stadt ſpät Abends abgehalten wurde, üchtete ein junges 
ädchen in ein Haus auf der Friedrichsſtraße, deſſen Hausthür ge⸗ 
rade noch offen ſtand, und da der verfolgende Schutzmann ihr in das 
aus nachfolgte, fo flüchtete fie in die oberen Stockwerke, überall pri- 
nd, ob nicht irgendwo eine Thür offen ſei. Endlich im oberſten 
Stockwerke bufchte fie in eine Kammer, in der noch gerade Licht brannte, 
und kroch ohne Weiteres in ein Bett hinein. Zufällig lag aber in 
demſelden ſchon Jemand, und zwar noch ein Schuhmachergeſelle, der 
bei Licht Bollandens „Kelle und Kreuz“ las und über den unerwarteten 
Beſuch ganz außer Faſſung gerieth. Bald darauf erſchien aber auch der 
verfolgende Schutzmann, und befreite den frommen Klaus ner von dem 
indringling. 2 Daey 
ne u einem Kirchhofe wurde am Sonnabend die Leiche eines 
dem Anſcheine 1 Krankheit verſtorbenen Kindes in einem 
usgeſetzt gefunden ; 
st ne In der Nacht vom Donnerftage zum Freitage wur- 
den die Bewohner des oberen Stockwerkes im Hauſe Walliſchei 74 
durch Flammen, welche aus den Dielen des Fußbodens hervorbrachen, 
aus dem Schlafe geweckt. Das Feuer war dadurch entſtanden, daß 
ſich unter der Wohnung im Erdgeſchoß, nur einen Fuß von der 
oberen Balkenlage entfernt, ein Backofen befand, welcher die, nur mit 
Lehm beworfene hölzerne Decke ſo weit erhitzt hatte, daß ſie in Brand 
erieth. Das Feuer wurde durch Soldaten, welche in jenem oberen 
Stockwerke wohnten, bald gelöſcht. — Am Freitage Nachmittags ent⸗ 
ſtand auf dem Wilhelms⸗Platze dadurch Feuerlärm, daß der Back⸗ 
Schornſtein eines Konditors von Schornſteinfegern ausgebrannt wurde. 
— Ein Feuer kam Sonntag Abends in einem Hauſe auf der 
iegenſtraße zum Ausbruch, indem ein Balken in Folge mangelhafter 
Feed in Brand gerathen war. Doch wurde das Feuer 
d gelöſcht. 5 rear: 
* Mafäle. Ueberfabren wurde auf der Hinterwalliſchei ein Ar- 
beiter, ohne jedoch erheblichen Schaden davonzutragen. Ueberritten 
wurde auf Oſtrowet eine Landfrau, welche in Folge der davongetra⸗ 
genen Verletzungen meine einer Droſchke in die nahe belegene Woh- 
ördert werden mußte. et 
zung be iepſtahle: Am Sonnabend wurde einem Arbeiter in der 
Berlinerſtraße ein Portemonnaie mit 7 Thlr. geſtohlen. — Verhaftet 
wurde ein Landmann, welcher im Beſitz einer Partie Parchent befun- 
den wurde, über deren rechtlichen Erwerb er ſich nicht ausweiſen konnte. 
— Verein der Rawiczer in Berlin. Nachdem vor einem 
e ſich in Berlin ein j 
a Soei dahin gerichtet ift, Landsleute ohne Unterſchied der Kon⸗ 
eſſion, die in Kalamitäten fid befinden, nach beiten Kräften zu unter⸗ 
ten, fand am 30. Jan. die erſte Generalverſammlung ſtatt. Nachdem 
der Vorſitzende ein Bild der geſchäftlichen Thätigkeit und die Bedeu⸗ 
tung des Zweckes entwickelt, erſtattete der Rendant, Herr Banquier 
Siegfried Brann, dem die Verwaltung der Vereinskaſſe übertragen 
wurde, Bericht über das Vereinsmögen und über die Verwendung der 
(der nach den Beſtimmungen des Vorſtandes. Es ſtellt fid das 
Kennt heraus, daß der Verein bereit einen Fond von 1200 Thlr. 
beſitzt und daß während des Jahres die Hilfe deſſelben nur in Höhe 
von 138 Thlr. in Anſpruch genommen worden iſt. Es wurde hierauf 
zur neuen rg für 1873 geſchritten. Das Stiftungsfeft fine 
i ira d. J. ſtatt. z j 3 
= a 2. Koften ſchreibt uns Herr Dr. Bojanowsti, daß die 
in Nr. 50 in unſerer Korreſpondenz über die n rer des 
Vorſchuß⸗ und Erwerbvereins enthaltenen Angaben durchaus falſch 


— — — 


Verein der Rawiczer konſtituirt hatte, 


AF 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


jino, bejvnoero verfidyert uns der Herr Brifihrerber, dag er die ihm 
in den Mund gelegten Worte nie gedacht, viel weniger geäußert babe. 
Wir erwarten bierzu Aufklärungen von dem Herrn Korreſpondenten, 
der uns jene Mittheilungen machte. 

— In Bromberg wurde am Freitage auf Anordnung der 
Staatsanwaltſchaft in der Sniegockiſchen Buchhandlung eine polizei⸗ 
liche Reviſion nach den Büchern des dortigen ein en Gewerbe⸗ 
vereins abgehalten und wurden dieſe Bücher auch mit Beſchlag belegt. 
Wie der „Kuryer Poz.“ mittheilt, hat die Sabian dazu der Um⸗ 
ſtand gegeben, daß die Petition an den Erzbiſchof, in welcher ae. 
gebeten wird, ſeinen Einfluß dahin geltend zu machen, daß der ka⸗ 
tholiſche Religionsunterricht an den böheren Unterrichtsanſtalten der 
Provinz auch ferner in polniſcher Sprache abgehalten werde, auch im 
bromberger polniſchen Gewerbeverein vorgeleſen und unterzeichnet 
worden iſt. Es it allerdings ſchwer ad vas für ein Jutereſſe 
ein Gewerbeverein darin haben ſoll, ob der Religionsunterricht an 
den Gymnaſien in polniſcher oder deutſcher Sprache ertheilt wird. 
Auswanderung. 1172 Perſonen, welche die preußiſchen 
Staaten verlaſſen haben, um ſich der Militärpflicht zu entziehen, ſind 
von den Königl. Kreisgerichten zu Inowraclaw, Pleſchen, Rogaſen 
und Schroda ER 50 Thlr. Geldſtrafe, event. zu 4 Wochen Gefängniß 
verurtheilt, 152 Perſonen ſind aus demſelben Grunde bei dem königl. 
Kreisgerichte zu Schubin angeklagt worden. 

—y— Liſſa, 31. Januar. (Turnverein. Ullmans⸗Kon⸗ 
zert. Schulangelenheiten. Schiedsmannsſachen. Theg⸗ 
ter.) Der hieſige Turnverein begeht am 8. Februar d. J. ſein Stif⸗ 
tungsfeſt. Der Turnverein in Rawitſch hielt feine ordentliche Gene- 
ralverſammlung am 21. d. M. ab. Er zählt 121 Mitglieder, batte 
eine Jahreseinnahme von 210 Thlr. und eine Ausgabe von 229 Thlr. 
Die Wahl des Vorſtandes fiel auf die Herren Gundrum, Baum, Die⸗ 
mentiebel, Hendewerk, Haniſch, J. Cohn, Mazur, Dr. W. Beynes, 
Foerſter und Bulſt. Die Billets zu dem am 7. d. M. in der Aula 
des Gymnaſiums ſtattfindenden Ullmann⸗Konzert ſind zum großen 
Theile bereits vergriffen. Das geſtern von dem tüchtigen Kapellmeiſter H. 
Walther gegebene Symphonie⸗Konzert war leider nicht zahlreich beſucht, 
obwohl die Leiſtungen ſehr beifalls würdig waren, offenbar war der 
Beſuch durch das Ullmann⸗Konzert beeinträchtigt. — Herr Regierungs- 
Schulrath Polte weilt ſeit acht Tagen in unſerer Stadt, und hat ſo⸗ 
wohl das Kgl. Gymnaſium, als auch die ſtädtiſchen und Privat⸗Schulen 
einer eingehenden Reviſion unterzogen. Der Vorgang mit unſerer 
Simultan⸗Schule ſcheint auch auf unſern Nachbarſtand — — rück⸗ 
wirken zu ſollen. Auch dort ſoll das ſtädtiſche Volksſchulweſen dem 
Geiſte der Zeit entſprechend reorganiſirt werden, und wird die fo 
wichtige gr die Stadtverordneten beſchäftigen. Herr Realſchul⸗Di⸗ 
rektor Dr. Steinbart wird über die Schulverhältniſſe von Rawitſch 
am nächſten Montag im Handwerkerverein ſprechen, um fo die öffent⸗ 
liche Meinung auf die Refoxm vorzubereiten. Wir vernehmen übri⸗ 

ens, daß auch dort das Projekt einer Simültanſchule die meiſten 
hancen für ſich hat. — Im Jahre 1872 ſind vor den 4 Schieds⸗ 
männern in Rawitſch 369 Sachen incluſive 215 Injurienſachen zur 
Verhandlung gekommen, von denen allein der Schiedsmann Herr 
Wutlke 348 zu 2 hatte. — Der Theaterdirektor Gehrmann wird 
in nächſter Zeit in Rawitſch im Schützenhauſe eine Reihe von Vor⸗ 
ſtellungen geben und demnächſt auch nach Liſſa kommen. Bei dieſer 
Gelegenheit wollen wir auch den Mangel eines paſſenden Theaters 
und Konzertſaales in der Mitte unferer Stadt hervorheben. Das 
Bedürfniß iſt ſchon längſt recht fühlbar geworden und wird ihm da⸗ 
durch abgeholfen werden, daß der Hotelbeſitzer Kronheim im nächſten 
Jahr den Saalbau vornehmen wird. 

$ Rawicz, 1. Februar. [Der letzte Kreistag] hat unter an⸗ 
deren über die Verwendung der Gelder, welche dem Kreiſe durch das 
Reichsgeſetz vom 4. Septbr. 1871 gewährt werden, Beſchluß gefaßt. 
Von der Anſicht ausgehend, daß diefe Gelder nicht, wie der Miniſter 
will, als Dotationssstapital, ſondern als außerordentliche Einnahme 
zum Kreis⸗Kommunalfonds angeſehen ſind, beſtimmte der Kreistag 
dieſelben zum Theil zur Deckung der Provinzialbeiträge pro 1873. E 
wurden ferner die Lehrer⸗Wittwenkaſſen⸗Beiträge auf die Kreis⸗Kom⸗ 
munalkaſſe übernommen, um die mühſame Spezial⸗Repartition zu 
vermeiden, und 100 Thlr. als jährliche Beihilfe für die Bezirks⸗He⸗ 
bammen bewilligt. Die monatliche Remuneration für die Diſtriktsbo⸗ 
ten ſoll von 12 auf 15 Thlr. erhöht werden. Das Gemeindeſtatut für 
Szkaradowo ift auf Veranlaſſung des Miniſters umgearbeitet worden 
und ſoll dem Kreistage vorgelegt werden. Schließlich wurden der 
Kreisetat pro 1873—75 feſtgeſetzt — 15,000 Thlr. ohne die Beiträge 
für Provinzial⸗Inſtitute und Provpinzial⸗Kommiſſionen — und die 
Wahlen zu mehreren Kreis-Kommiſſionen vollzogen. 


Staats. und Volkswirthfhaft. — 


Bukareſt, 23. Januar. Die Eiſenbahn⸗Arbeiten für die Strecken 
von Piteſti nach Vinciorova, ſomit ſämmtliche noch verbliebenen Ar⸗ 
beiten der im Bau begriffenen Linien der rumäniſchen Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, wurden vorgeſtern im Offertwege vergeben und zwar für 
circa 42 Millionen Francs, alfo einem für die Geſellſchaft fo vortheil- 
haften Preiſe, daß mit der Summe der emittirten 76 Millionen Fran⸗ 
ken Stamm⸗ Prioritäten ſämmtliche Arbeiten vollendet und die für die 
dreijährige Bauzeit nothwendigen Interkalar⸗Zinſen gedeckt werden 
können, Es wird dieſe Nachricht den Beſitzern von konvertirten ru⸗ 
mäniſchen Eiſenbahn⸗ Obligationen ſehr erwünſcht fein, denn daraus 
erwächſt denſelben die abſolute Gewißheit, ihre 5 pCt. Zinſen beſtimmt 
zu erhalten, da an der Zahlung der vom rumäniſchen Stagte garan⸗ 
tirten Summen nunmehr nicht der geringſte Zweifel herrſchen kann, 
nachdem dieſelben bereits in das regelmäßige Budget für das Jahr 1873 
aufgenommen wurden. (Bresl. H. Bl.) 

Washington, 2. Februar. Der Schatzkanzler Boutwell hat den 
Verkauf von 6 Millionen Gold und den Ankauf von 4 Millionen 
Bonds angeordnet. — Die . Schuld hat im verfloſſenen Mo- 
nat Januar um 406,243 Dollars zugenommen. è 

*Die Hopfen⸗Produktion Europa's. Welch eine bedeutende 
Roke der Hopfen im internationalen Handel ſpielt, läßt ſich am beſten 
aus dem Verlaufe des diesjährigen Geſchäftes erſehen. Noch fo gering 
gegriffen, hat Europa heuer 1,200,000 Zentner Hopfen produzirt, Daz 
von find mindeſtens ° io in die Hände der Konſumenten übergegangen, 
ohne daß der Bedarf dadurch vollſtändig gedeckt iſt. Rechnet man den 
Zentner Hopfen nur zu dem billigen Durchſchnittspreiſe von 60 fl., fo 
repräſentirt dies einen Werth von 72 Millionen Gulden. Dabei iſt 
die Bier⸗Erzeugung namentlich in Norddeutſchland und Nordamerika 
in rieſiger Progreſſion begriffen. 


Vermiſchte s. 


* Berlin, 2. Februar. Die „Trib.“ enap folgende unglaublich 
aber nach ihre Verſicherung wahre Geſchichte: In dem maison de 
santé des Dr. Levinſtein zu Neu⸗Schöneberg ſtand die unverehelichte 
Nöldechen im Dienſt, die vor etwa acht Tagen ſo heftig erkrankte, daß 
ihre Ueberführung zur Charite für nöthig erachtet wurde. Dr. Levin⸗ 
ſtein beauftragte mit der Beförderung der Kranken eine Wärterin, der 
er 20 Thaler mit dem Auftrage mitgab, dieſe Summe als Koftenbetrag 
für einen Monat an die Charitekaſſe abzuliefern. Eine Droſchke ſetzte 
ſich mit der Patientin und ihrer Begleiterin in Bewegung und langte, 
da fie bei der ſchweren Krankheit der erſteren nur langſam fahren 
konnte, nach mehrſtündiger Fahrt vor dem Chaxite⸗Gebäude an. Die 
Wärterin meldete fih und erbat die Aufnahme der Kranken, indem fie 
zugleich die 20 Thaler als Koſtenbetrag für einen Monat anbot. Zu 
ihrem Erſtaunen mußte ſie jedoch hören, daß ſeitens der Beamten eine 
Einzahlung auf zwei Monate verlangt und dieſe auf 35 Thlr, berech⸗ 
net wurde. Die Wärterin erklärte eine fo hohe Summe nicht bei ſich 
u haben und hat die Kranke nur einſtweilen aufzunehmen, da Dr. 
Levinſtein ſofort 15 Thaler nachzahlen würde. Die Bitte wurde abge⸗ 
ſchlagen, man berief ſich auf ein Reglement, welches die Einzahlung 
auf zwei Monate verlangte und verweigerte die Aufnahme der Pa⸗ 
tientin. Vergebens flehte nun die Wärterin, man möge die Kranke doch 
ſo lange annehmen, bis ſie mit dem Gelde von Dr. Levinſtein zurück⸗ 
gekehrt fei; man werde doch nicht verlangen, daß eine Schwerkranke 
noch ein Mal in der Januarkälte den weiten Weg machen ſolle. Alle 


4. Februar 1873 


Vorſtellungen, alle Bitten waren umſonſt und mit ſchwerem Herzen 
kehrte die Wärterin zu der außenhaltenden Droſchke zurück, um mit 
der vom Fieberfroſt geſchüttelten Patientin den Rückweg zum Dr. Lez 
vinſtein anzutreten. ieſer über 
und abermals ſetzte ſich die Droſchke in Bewegung, um die Patientin 
und die Wärterin nach der Charite zu führen. Als die Beamten faz 
hen, daß es mit dem Mammon ſeine Richtigkeit hahe, erklärten ſie, 
daß nun die Patientin zur Kur aufgenommen werden lönne, und 


Wärter wurden beordert, ſie aus dem Wagen p joa 8 geſchah 
roſchke hob, war kalt und 


auch; aber der Körper, den man aus der 
ſtarr; die Patientin bedurfte keiner Kur mehr, ſie hatte aufgehört zu 
athmen. Die dreimalige lange Fahrt hatte die ſchwachen Kräfte der 
Schroerkranken vollends erſchöpft; es war eine Leiche, die man der 
Charite überlieferte. Uebrigens hat ſich der Staatsanwalt der Sache 
bemächtigt und die Unterſuchung wegen fahrläſſiger Tödtung ift gegen 
die betreffenden Beamten eröffnet. 

Breslau, 2. Februar. [Brand der Lippmann'ſchen 
Oelfabrik. Theater⸗Konzert der Ullm an' ſchen Künſtler⸗ 
geſell ſchaft. Adreſſe an den Grafen Schaffgotſch. Rede 
des Profeſſors Dr. Reinkens.] Seil dem Brande des Stadt⸗ 
tbeaters haben wir kein umfangreicheres Hochfeuer zu regiſtriren ges 

abt, als den heute Nacht ſtattgefundenen Brand der Lippmann'ſchen 
elfabrik. Das hart an der Freiburger Bahn ziemlich iſolirt gelegene 
Gebäude hat bei einigen zwanzig Fenſtern 1 eine Höhe von drei 
Stock und bot in ſeinem Innern dem entfeſſelten Elemente den reich⸗ 
ſten Nahrungsſtoff dar. Es war gegen 11 Uhr Abends, als an dem 
ſüdlichen Giebel des durch eine Brandmauer in zwei Hälften geſchie⸗ 
denen Fabrikgebäudes die Lohe gen Himmel ſchlug und die nahe geles 
enen Plätze und Stratzen tageshell erleuchtete. Nach ganz kurzer Zeit 
tand das Geſpärre beider Abtheilungen in vollen Flammen, doch hatte 
es den Anſchein, als würde man den Heerd des Feuers auf den nach 
Süden zu gelegenen Theil der Fabrik beſchränten können. Gegen 
12 Uhr erhellte ſich auch in dem nördlichen Theile Fenſter nach Feu⸗ 
ſter und wenige Minuten ſpäter bildete der ganze Komplex eine einzige 
Feuerſäule. — Der Anblick war ein furchtbar ſchöner, die umliegenden 
gräßeren Gebäude, wie Inquiſitoriat, jüdiſcher Tempel, königliches 
Schloß und Theater wurden durch die Flammen auf das Prächtigſte 
erleuchtet und aus dem Feuerheerd ſelbſt ſtieg ein intenſiv heller mwer 
ßer Streif bis in den Zenith des Himmels, und wurde die ſo eigen⸗ 
thümliche Erſcheinung, welche wir feiner Zeit auch bei dem Theaters 
brande beobachtet haben, von vielen Perſonen für einen Kometen ge⸗ 
halten. Auf dem freien Platze hinter der ehemaligen Küraſſier⸗Kaſerne 
hatten ſich Tauſende von Zuschauern eingefunden, welche das impoſante 
Schauſpiel betrachteten, deſſen Schönheit noch dadurch erhöht wurde 
daß der gefallene Schnee durch den Widerſchein der Flammen überall 
in roſenrother Färbung erglänzte. Da vollkoſamene Windſtille berrichte 
und die Fabrik, wie bereits erwähnt, iſolirt ſteht, blieb das Feuer auf 
paa Heerd beſchränkt und konnte gegen 2 Uhr Nachts als gedämpft 
etrachtet werden. — Im Stadttheater fand bei aufgehobenem Abon⸗ 
nement goere die erſte muſikaliſche Soiree der Ullman'ſchen Künſtler⸗ 
geſellſchaft ſtatt. Die Leiſtungen derſelben ſind zu bekannt, um ſie hier 
noch des Näheren zu beſprechen. Frl. Marie Monbelli erndtete in der 
Schlußarie aus der Oper „Die Nachtwandlerin“ rauſchenden Beifall, 
und Frl. Anna Regan mußte außer den auf dem Programm ſtehen⸗ 
den Liedern noch zwei Einlagen fingen, da das Bravo und da capo- 
Rufen kein Ende nehmen wollte. — Herr Camillo Sivori entzückte 
durch feinen Violin⸗Vortrag und brachte als Zugabe den Kapellmeiſter 
von Venedig in einer Weiſe zur Geltung, die das gut beſetzte Haus 
in die heiterſte Laune verſetzte. Daß die Geſellſchaft diesmal ſtatt wie 
früher im Liebich'ſchen Saale im Theater auftritt, hat das Gute, daß 
dadurch auch dem weniger bemittelten Publikum Gelegenheit geboten 
wird, ſich dieſen ſeltenen Kunſtgenuß zu verſchaffen, denn wenn auch 
der Preis für Logen ꝛc. auf 3 Thlr erhöht ift, jo koſtet doch der dritte 
Rang nur 20 Sgr., Parterre 15 Sgr. und die Gallericen 10 und 6 
Sgr. und haben wir geſehen, daß gerade dieſe Plätze faſt ausverkauft 
waren. — Was unſere katholiſche Partei mitunter für merkwürdige 
Blaſen aufwirft, wollen Sie daraus entnehmen, a kürzlich 
durch eine Deputation dem bekannten Grafen Hans Ulbrich v. Schuff⸗ 
olſch auf Koppitz eine Adreſſe hat überreichen laffen, in welcher dem⸗ 
elben dafür Anerkennung gezollt wird, daß er aus der deutſchen 
Reichspartei in die Zentrumspartei übergetreten fei. Selbſtverſtändli 
hat die Adreſſe nur den Zweck, eine Art Demonftration gegen den 
eriten Bismarck in Szene zu fegen, da ohne die viclbeſprochene 
iarka'ſche Angelegenheit es genig Niemand eingefallen wäre, Dem 
Herrn Grafen, wie geſcheben, Weihrauch zu ſtreuen. 
putation übrigens auch noch verſichert, für die ihm als Kammerherr 
widerfahrene Beleidigung volle Genugthuung fordern zu wollen. — 
Unſer hochgeachteter Milburger Profeſſor Dr. Reinkens hat am Frei⸗ 
tage in der Altkatholiken⸗Verſammlung einen längeren Vortrag über 
die angebliche Verfolgung der katholiſchen Kirche im deutſchen Reiche 
A welcher feiner Gediegenheit wegen großen Beifall gefun- 
den hat. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 
Zur Aufklärung! 

Die „Poſener Zeitung“ bringt in ihrer Nummer vom 30. Januar 
(Nachmittags⸗Ausgabe) einen Artikel d. d. Leipzig, 27. Januar, welcher 
ſich mit den augenblicklich dort beſtehenden Differenzen zwiſchen Buch⸗ 
druckereibeſitzern und ihren Gehilfen beſchäftigt. Dieſer Artikel bezeich⸗ 
net die letzteren als ſolche, welche dem „ſogenannten Buchdruckerver⸗ 
bande, d. h der Vereinigung, die für Lohnerhöhung agitirt“, anges 
hören. Um den Leſern dieſer Zeitung nun Gelegenheit zu geben, ſich 
ſelbſt ein Urtheil über den Verband der Buchdrucker zu bilden, ſei es 
geitattet, in Folgendem die Aufgaben dieſer Vereinigung klarzulegen. 

1 Deutſchland waren es von jeher die Buchdrucker, welche es 
als ihre Aufgabe 1 ihre Standesintereſſen zu beleben. Dies 


Q 


beweiſen ihre meiſt gut fituirten Kaffen. Was andere Gewerke er 
jetzt oder ſeit Kurzem in Angriff £ 
(endete Thatſache, und dienen ihre Unterſtützungsanſtalten Anderen 
vielfach als Vorbild. 

Anfangs der 60r Jahre entſtand der deutſche Buchdruckerverband. 
Die Aufgabe deſſelben iſt, ſeine Mitglieder geiſtig und materiell ë 
beben und fie nicht zu Werkzeugen des Kapitals werden zu laffen. Er 
giebt ihnen Gelegenheit, ſich an den beſtehenden Kranken-, Invaliden⸗ 
und Wittwenkaſſen zu betbeiligen, und wo deren nicht vorhanden, 
ſolche zu gründen. An a des Verbandes ſteht ein Präſident, 
welcher von dem alle drei Jahre ſtattfindenden Buchdruckertage ge- 
wählt wird, ſowie ein demſelben als Beirath dienender Ausſchuß. 

Dieſem Präſidium iſt in jüngſter Zeit von dem neuerdings ins 
Leben getretenen deutſchen Buchdruckerverein (Vereinigung der Buch⸗ 
druckereibeſitzer) vielfach der Vorwurf gemacht worden, als provozire 
oder diktire daſſelbe die Strikes. Dem ift nicht fo. Im Gegentheil 
hat daſſelbe ſchon verſchiedene Verſuche gemacht, mit erwähntem Prin⸗ 
zipalverein in Verbindung zu treten, um für beide Theile ſegensreiche 


ab ihr ſofort die fehlenden 15 Thaler 


Ae 


Er hat der De⸗ 


enommen, ift bei ihnen längſt'vol⸗ * 


Abmachungen zu Stande zu bringen, wurde aber von dieſem ftetd 


ignorirt. . RER | 
Die materielle Hebung der Mitglieder des Verbandes beſteht 
darin: Wenn an einem Druckorte der Verdienſt den Preiſen der Le⸗ 


bensbedürfniſſe nicht mehr entſprechend, fo erſuchen die Mitglieder ihre 
Arbeitgeber um deſſen Aufbeſſerung; wird dieſelbe verweigert oder 
jede Verſtändigung kurz von der Hand gewieſen, dann treten ſämmt⸗ 
liche Mitglieder für den betr. Ort ein. Daß dies von Seiten des 
Einzelnen keine allzu großen Opfer erheiſcht, iſt daraus erklärlich, daß 
der Verband über 7000 tglieder zählt. 7 3 à 

Daß der Buchdruckerverband gut organiſirt ift, feine Statiſtik 
führt u. ſ. w., wurde ſchon mehrfach in öffentlichen Blättern beſpro⸗ 
chen. „Mehr wie ein menſchenwürdiges Daſein beanſpruchen feine 
Mitglieder nicht“, und dies iſt doch das Wenigſte, worauf ein Arbeiter 
dieſer Branche rechnen darf. 


E. Naß, ` 
Vorſitzender des Gutenbergvereins. 
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Braunschweigische Kohlen-Bergwerke. 


In Verfolg der Veröffentlichung der Herzoglich Braunschweig-Lüneburgischen Kammer, Direction der Bergwerke vom 27. August 1872, lautend: 
„Durch herzogliches Staats-Ministerium sind wir beauftragt, die herrschaftlichen Braunkohlen-Bergwerke im Kreise Helmstedt zum meistbieten- 
den Verkauf zu stellen. Dieselben bestehen aus den im Betriebe befindlichen, in der Nähe von Eisenbahnen belegenen Gruben: 
Prinz Wilhelm bei Helmstedt; 
Trendelbusch, zwischen Helmstedt und Schöningen, 
Treue bei Schöningen, 
mit 42, ein Areal von etwa 7100 Hektaren umfassenden Grubenfeldern. Die Mächtigkeit der in den drei Revieren in Abbau begriffenen Kohlenlager 
betrügt resp. 8, 12 und 18 Meter“ etc, 
sind die bezeichneten Bergwerke in dem auf den 15 October 1872 festgesetzt gewesenen Submissionstermine und in Folge der dieserhalb ferner stattgehabten Verhand- 
lungen von einem Consortium käuflich erstanden. 
Die ersten Erwerber haben eine Actien-Gesellschaft unter der Firma: 


„Braunschweigische Kohlen-Berg werke“, 


ti Statut vom 26. Januar 1873, auf welches hier besonders Bezug genommen wird, begründet und derselben die oben gedachten Braunkohlen-Bergwerke mit sämmtlichen 
Gebäuden, Maschinen, Inventarien und sonstigem Zubehör, überhaupt in der Gesammtheit wie dieselben laut Vertrag zu übergeben sind, und mit dem Betriebe vom 


1. Januar 1873 ab, für den Preis von zwei Millionen Thalern nebst 5 pCt. Zinsen vom 1. Januar d. J. ab übereignet . . » . . . . 2,000,000 Thlr. 
Zur Vermehrung der Förderung ete. und für den Betrieb sind festgesetzt . . » . s s 2 200,000 
2,200,000 Thir. 
Dagegen bleiben hypothekarisch stehlen E E A A ĩ V 
so dass das Actien-Capital der ER EL Kohlen- B ee J ᷣ ͤ ͤ '': E E r E A E 
beträgt. 


Die Braunschweigischen Braunkohlen-Bergwerke im Kreise Helmstedt umfassen laut amtlicher Nachweistung 42 zusammenhängende Grubenfelder mit einem Areal 
von 71,161,464 Quadrat-Meter, gleich ca. 1'/,; Quadrat-Meilen und können demnach zu den grössten Gruben-Complexen Norddeutschlands gerechnet werden. 

Die Kohlenförderung erfolgt jetzt auf den zu Anfang benannten drei Förderungspunkten. 

Die Belegschaft besteht aus etwa 300 Mann, welche zum Theil in den miterworbenen, zweckmässig eingerichteten Wohnungen Obdach finden. 

Die im Kaufe mitinbegriffenen Maschinen, Gebäude-, Beamten- und Arbeiter- Wohnungen der Gruben haben einen Versicherungs- Taxwertn von 128,740 Thlr. 
der Versicherungswerth der Förder- und Wasserhaltungs- Maschinen a aR I /// / / er Pe o ß ee re 196,000 Thir, 


ohne die sonstigen bedeutenden Hahn? Inventarien. 

Laut Bohrungstabelle der Herzoglichen Bergbau-Administration haben in sämmtlichen 42 Grubenfeldern umfassende Bohrungen die Bauwürdigkeit der qualitativ 
ganz vorzüglichen und theilweise sogar bis 95 Fuss Mächtigkeit anstehenden Kohle nachgewiesen. 

Es ist somit ein Kohlenreichthum von absolut unschätzbarem Werthe vorhanden. 

Im Jahre 1871 — pro 1872 liegt noch kein Abschluss vor — wurden 1,377,378 Tonnen, gleich 3,071,553 Hektoliter Kohle gefördert und es gelangten bei 

den damaligen Verkaufspreisen von 5 und 6 Sgr. per Tonne, als Ueberschuss ca. 73, 000 Thaler an die Herzogliche Staatskasse zur Ablieferung. 

Gegenwärtig sind nun die Preise der Kohle auf 4 und 41/, Sgr. per Hektoliter (also auf ca. 9 und 10 Sgr. per Tonne) erhöht worden. 
12 Uebrigens durften durch die öffentlichen Diskussionen in der Braunschweigischen Ständeversammlung, im Monat December 1872, und durch die Besprechungen 
in der Presse die Verhältnisse der Bergwerke nach jeder Richtung hinreichend bekannt sein. 

Der bedeutende Aufschwung, den inzwischen die gesammte Industrie, namentlich auch in der Nähe der Gruben, erfahren hat, verbunden mit dem e e 
grossen Kohlenreichthum, tragen in gleichem Maasse die Bedingungen für eine sehr namhafte Erhöhung der Förderung und des Absatzes in sich. 

Durch die kürzlich neueröffnete Braunschweig-Helmstedt-Magdeburger Eisenbahn, welche die Grubenfelder zum Theil durchschneidet und durch die Seitens der 
Braunschweigischen Eisenbahn- Gesellschaft kostenfrei zu erbauenden und zu unterhaltenden Anschlussbahnen von zusammen einer halben Meile Länge, nach den von den 
Grubenbesitzern zu bestimmenden Schächten, werden die Absatzverhältnisse auch noch in hohem Grade begünstigt. 


ea 324,740. Thlr. 


Unter nachstehenden Bedingungen werden die 


Thlr. 1,600,000 Action der Braunschweigischen Kohlen-Borgwörke 


zur Subscription aufgelegt. 


Berlin, den 30. Januar 1873- 


Im Auftrage des Syndicats zur Realisirung dieser Actien. 


Berliner Commerz- u. Wechsel-Bank. Preussische Credit-Anstalt. 
An der Stechbahn 3. 4. 


Sub scriptions - Bedingungen 


der zur Zeichnung aufgelegten 


Stück 8000, à 200 Thaler = 1,600,000 Thaler Actien 


der 


Braunschweigischen Kohlen-Bergwerke 


in vollgezahlten Interims-Scheinen. 


I. Die Subscription findet statt Dienstag, den 4. Februar d. J., während der üblichen Geschäftsstunden: 


in Berlin bei der Berliner Commerz- und Wechsel-Bank, an der Stechbahn 3 und 4. in Hannover bei Herrn P. Peretz. 


„ bei der Preuss: Boden-Credit-Aktien-Bank. 


a „ Braunschweig bei Herren Carl Uhl & Co. 


„ Chemnitz bei Herren Haase & Sohn. 
„ Coburg bei der Coburger Creditbank. 


| sf Cöln bei der Bank für Rheinland und Westfalen. 


„Dresden bei Herrn Philipp Elimeyer. 
„ Erfurt bei dem Thüringer Bankverein. 
„ Görlitz bei der Görlitzer Vereinsbank. 


„ Hamburg bei Herren Eduard Frege & Co. 


„ Königsberg i. Pr. bei der Preuss. Credit-Austalt, Stephan & Schmidt. 
% „ Magdeburg bei Herren Teetzmann, Roch & Ahlefeld. 
„ Münster bei Herren J. Menke & Co., Commandit-Gesellschaft. 


„Posen aa Provinzial- Wechsler u. Discontobank. 


„Rostock bei der Rostocker Vereinsbank. 
„ Schwerin i. M. bei Herrn G. J. Schulz. 
„ Wolfenbüttel bei dem Bankverein llertzer, Hollmann & Co 


ie 


~ 
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II. Die Actien resp. vollgezahlten Interimsscheine lauten über 200 Thaler = 600 Mark Deutscher Reichswährung = 30 Pfund Sterling. 


III. Der Subseriptionspreis ist 105%/, Prozent (211 Thaler per Actie) und laufende Zinsen vom 1. Januar d. J. ab bis zum Tage der Abnahme à 5 Prozent 


auf den Nominalbetrag. 


IV. Bei der Subscription sind 15 Prozent des gezeichneten Betrages baar oder in courshabenden Effecten als Caution zu hinterlegen, 
V. Eine Reduction der einzelnen Subscriptionen bleibt für den Fall der Ueberzeichnung vorbehalten. 
VI. Für die zugetheilten Actien-Beträge werden vollgezahlte Interimsscheine der Gesellschaft ausgegeben, welche gegen Zahlung des baaren Betrages à 105 ½ 
Prozent und laufenden Zinsen von den Zeichnern in den Tagen vom 8. bis 11. Februar d. J. incl. bei der Subscriptionsstelle, wo die Zeichnung erfolgt ist, 


abzunehmen sind. 


Bekanntmachung. 
Der Regierungs⸗Feldmeſſer Bor- 
ardt. iſt vom hieſtaen König 'icher 
uvernement mit Aufnahme Der 
Rapon⸗Pianes urd Rayon ⸗Kataſtert 
(8 eihsgefepes vom 21. Dezem⸗ 
der 1871) beauftragt und deshald mt: 
ſchriſtlicher Legitimation verjeher 
wo ts 
Das rotbwendige Betreten der Ges 
bäude, Höfe, Gärten, Weder. pp. in 
dies ſeitigen Poltzei⸗Bezirk it- dem p. 
Borchardt urd feinen 5 Hülfdarkei- 
tern zu geſtatten, eine etwaige hter- 
durch verurſachte Beſchädigung aber 
dei dem Königlichen Gouvernement zur 
uldation zu bringen. 

Poje 31 Januar 1873. 
Königliche Polizei⸗Direktion. 
"Staudy. 


Bekanntmachung. 


+ 


Vormittags 9½ Uhr, 
bei dem unterzeichneten Gericht ver- 
kauft werden. 

Der Grundſteuer unterliegen 752 
Hett. 14 Are 80 [Meter mit 1981.3“ 
Thlr. Reinertrag. Zur Gebäudeſteuen 
find 222 Thlr. Rußungswerth veranlagt 

Die Kaufbedingungen, ſowie die Aut 
füge aus der Steuzrrolle, Hypotheken 
cheine und Taxe find im Büreau de 
Ocrichts ein uſehen, 

Filehne, den 14. November 1872. 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗ 


Kommiſſion I. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß wir Herrn Siegmund Bernstein in Poſen eine 


gs-Actien-Gesellschaft 


General⸗Agentur unſerer 


Vaterländischen Lebens-Versicherun 
zu Hlberfeld 


für die Provinz Poſen von unterzeichnetem Datum an e haben. Wir erſuchen demzufolge das geehrte Publikum fick 
p 


in allen unſere Geſellſchaft betreffenden Angelegenheiten an Herrn Bernſtein in Poſen oder an die von genannlem Herrn in da 


Provinz angeſtellten und von uns beſtätigten Haupte wie Special⸗Agenten unſerer Geſellſchaft wer den zu wollen. 


Elberfeld, den 24. Januar 1873. . z 
Die Direction 
des Vaterländiſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Elberfeld. 
Buchbinder. 


llen 


Siegmund Bernstein, 
General-Agent der Vaterländischen Lebens- Versicherungs-Actien-Gesellschaft 
für die Provinz Posen. 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß Circus Salamonski 


uns von der 
auf dem Kanonenplatz. 


Preussischen Hypotheken-Actien- Mittwoch, den 5 Februar 1873, 


gimme Bank in Berlin = p iho 
Auktion. die General-Agentur für die Provinz Voſen übertragen Monſtre-Varforce-Vorſtellung, 
7. Bebruar cr. feib „worden ift. Beſtehend aus 30 hintereinander laufenden Nummern. 


den 

Sati ich im Aultionslota! So- 
phiaplatz Nr. 6, mehrere Tonnen He 
ringe, Damen und Kinderſchuhe ur d 
um 11 Uhr Gold⸗ v. Silberſachen 

ftbietend gegen gleich daare Bezak. 
Lung öffentlich vorſteigern. 
TOA Grosse. 
Königl. gerſchtl. Aukt. Kommiſſariue 


a Yatung 


bald zu cediren. 22 Jahre 700 Morg 
* nbosen mit 92 Morg. Prime 


€ Grenze, Landſtadt Path! 


fenes 100 Thir, jh. — Auskunfi apa H 


von Ovon 


in Wolſchnik O. / S. 
Ein Landgut 


im 
zu kaufen geſucht. Milder Walzen. 
ober guter Roggenboden. Klrefählg 
mit gutem Wieſenverhältuiß. Selbft⸗ 
reflelf. wollen Näheres mit Angabe des 
q y ae i 2 Du g 
durch Haaſenſtein u. Vogler 
Annoncen Exped. in Magdeburg den 
Suchenden anzeigen. e 


Eine Gartenpachtung. 


Auf drei resp. 6 oder 10 Jahren 
iu einer Kreisſtadt im Herzogthum Po 
fen von etwa 7000 Einwohner, unt 
3½ Magd. Morgen groß mit Gemüſe 
Blumen, Obſt, u. Spargelanlagen 
Wallnuß u. Maulbeerbaum-Allce vor 
Werth. Auch Weinanbau Pachtbe⸗ 
Dingung, ſehr günſtig. Näheres bein 
thame E. Heppner, Raufmar: 


; Anmeldungen 

meinem 8 ſtündigen Schreib 
urſus werd n nur noch bis Montag 
. 10. d. M. angenommen. 


J. Baeum' 
Ë Breiteftwahe 14. II. Ge 
Auf dem Dom. Szrodke 
decken folgende Hengſte: 
Lahire, dunkelbraun 1,75 
Met. fürf 3 Thlr. 7 Sgr. 
6 


Sedan I, Rappe 1 Met. 
für 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Friſchmelkende, 


#7 
1 
J. 


Pieſaben auf's Pünktlichſte und Reel- 
fe auß . L 


See Gebäude reichlich. Epanfite ſchäftsfreunde, daß die 


reife von 50—70.000 Thir. win {auch nach wie vor 


Genannte Bank gewährt Hündbare und namenklich 
unkündbare hypothekariſche Darlene bei weiteſten 


Alles Usbrige befagen die Enſchlage und Austragezettel. 
80 Cenmer achte gute Roggen. 


Beleihungsgrenzen unter den günſtigſten Bedingungen. Den Herren Futter Kleie ſteben zum —— 
„Die Abwicklung der Ceſchäfte geſchieht ſcne unn“ Wollproducenten ae Sme ı . 2e sen 
conlant. und er ee Karl Berbit ir 


Die unkündbar bewilligten Darlehne find auch im 
Falle der Auflöfung der Bank unkindbar. 
Zugleich benachrichtigen hierdurch unſere geehrten Ge- 


s: 2 Doppel Ponny- Schecken 
Wollhändlern draun .% Ph aan Wagen — 
> ó ſchirr ſofort zu verkaufen. Wo? 31 
beehren wir uns anzuzeigen,] ritagen F ſberel 280. 
daß wir unſere 


Betwärcerei Maskon-Garderohe 
Ausstellung, 


mit dem 1. März d. J. 
Bom 10. d M. ab werde 


eröffnen werden. 
ird übernehmen von jetzt ab im] pofen ei edrutende 

Schmutz geſchorene Wollen zu Def me ee 
Lohnwäſche und demnächſt auch 
uf Wunſch unter Gewährung von 
Vorſchüſſen — den kommiſſious, 
weiſen Verkauf der gewaſchener 
Wollen. Die Bedingungen hierfür fint 
zus unſerem früheren Circulair erſicht 
lich, auf welches wir Bezug nehmen 

Der Auſſichisrath beſteht aug de 
derren: v. Stülpnagel. Ritterauts- 
eſitzer zu Taſchenderg Borfigenter. IR 
tocwahs, Rlttergütsbeſttzer zu Bröl- 
In, Stell vertreter, d. Wedell Ritter 
Haftsratb zu Malchow, Saenger, 
Rönigl Amts rath zu Schmölln, Carl 
Schultz, ShäfereisDireltor zu Berlin 
C. Zickermann Ritergrispäcter zu 
Bittitod, W Gyſae, Ritierguisbefige 
zu S ſrehlow. 

Id: forft gewünſchie Auskunft wirt 
sereitwilligft von der Derelton eriheilt, 

Prenzlau, J nuar 1873 


ypotheken- u. 
Wechselbank in Schwerin 


uns beauftragt hat, die von uns bei derſelben eingeleiteten 
Geſchäfte zur vollſtändigen Abwickelung zu bringen, ſowie 
die Zinſen für ſie in Empfang zu 


ich i 
Auswahl vo 
leganten Macken Anzügen zum Ve 
Aiden ausgekellt haben. 

Das Nähere die Anſchlagezettel. 
Liegnitz. J. Cziezinsky. 


Strohhüte 


werden zum Waſchen, Färben 
und Moderniſiren angenommen 


f Leopold Basch, 
5 — 


Markt 57. 


nehmen. 


D. L. Lubenau Wwe. & Sohn, 
Schuhma herſtr. Nr. 16. 
Magd burger 
Lebens- Verſicher ungs-Geſellſchaft. 
Gtundecapital 2,000,000 Thaler. 


Obige Geſellſchaft ſchließt unter den liberalſten Be— 
dingungen, zu feſten und billigen Prämien 


Lebens⸗, Renten⸗, Aus ſteuer⸗ und Begräbniß⸗ 


Verſicherungs⸗Verttüge. 
Proſpecte und Antragsformulare verabreicht unentgeltlich 


Bete Gummiblaſen, ſowir 
i iſchbaſen, das Dutzend zu etr 
Tblr. und zwei Thaler liefert gån: 
lich zoll rei gegen Nachnahme S. 
Elb in Altona (Neupreußen) 


unter Ertheilung jeder weite n Auskunft Uckermärk. Wollbank u.... 
die General⸗Agentur Oskar Hirsekorn, Wollwäſcherei Geſundheitshenden. 
Magazinſtraße Nr. 15. zu Prenzlau. 3 Diel rg kay en 

PR, Die ‚Direktion Bife nicht — A von Autoritä 

Zur Saat. W. Tetzlaff. Arnold Schultz ten als vorzüglich aune kannt, empfich!t 


å 3 Tele. S. H. Korah Neuifr. 4 


Ballhandſchuhe mit 2, 


ſtets vorräthig in Wapno. 3. 4 6, 8 Knöpfen empfi-hit 


ET TR TE Te 4 TREE DR > ©. Bardfeld. 
Sontiglige SUR] Driempeiticen 


mube, ſowie beſten Gogoliner Bau⸗ und Hoſenträger 


Getreides, Klee⸗, Luzerner, Gras⸗Sämercien und Gips! Gips! 
Kartoffeln ꝛc. empfiehlt 


Ostdeutsche Producten-Bank. 


‚Bekanntmachung! 
Im Laufe der Zeit hören die öffentlichen VBergnügum- 
gen in „meinem Saale“, der jetzt auf das Eleganteſte und 
0 


kalt verſendet in liegen Sin ei 
prompt nach jeder beliebigen Stativ: 
zu den killieſten Preiſen. s 

rg. 


S. Sternbe den in der 
Speditions. Kohlen⸗ u. Kalk 


mfortabelſte eingerichtet, änzlich auf und empfehle id Geſchaf 3 
~ gende, Weichſel, Baer denſelben einem geehrten Publikum li ferneren Benutzung vonf! Rawlcz. Lederwaarenfabrik 
: — pae Vereinen, Geſellſchaften, Hochzeiten und beſonderen Gelegenheiten. Ausverkauf von 
nimmt en * 

1 ma en Wilhelm Latz. [me nun.) E. Contenius. 
Für bequeme Ein» und Ausfahrt iſt beteng geſorgt. Geſchwiſter Gens ler. Poln.⸗Liſſa. i 


üttt 
W. bei Bahnhof Terespol, Weſtpreußen. 


. 


d r 


Stadt⸗Theater in Poſen. 


Mittwoch, den 5. Februar 1873, 
Gaſtſpiel von Marie Monbelli in 
Oper und der Ullman'ſchen Conzert⸗ 
Beſellſchaft Aung Regan, Fräulein 
von Sograff, (Bianifitn aus St. Pe- 
ters burg), milo Sivori und 

Jul. de Swert. 
Erſter Theil. 

Le maître de Chapelle 
(Der Kapellmeiſter.) 
komiſche Oper in 1 Akt. Muſik von 

ger. ; 


Barbara (Köchin), Marie Monbelli. 
Barnabé, Ropellmeiſter. Hrn. Tagllafico. 


Zweiter Theil. 
Concert mit Orcheſter 
1) Conceriſtü k. De Sterk. 


+ a) Du biſt die Ruhe 
b) Morgenſtändchen 
ung Negan. 

Romanza und Tarantella. 


} Shubert, 


Sivori. 
Camillo Sivori, 
(Concertflügel von Jul. Blüthner) 


Dritter Theil. 
Arie, Nondo u. Schlußſzene mit Chor 
aus: „(Die Nachtwandlerin.“ 
Mufik von Bellini. 


'rigent, Herr R. Metzdorff. 
A Marie Monbelli. 
Rodolfo Herr Tazliafico. 
Kleinod Herr Paul. 
gifa 
Thereſa 


Donnerſtag, den 6 Fed ruar, findet die 
‚weite (gänzlich veränderte) Vorſtel⸗ 
lung ſtatt. 


Preiſe der Plätze 2 


jrembrnioge 2 Thir, Logen 1 Tlr. e 3 


15 Sgr, Sperrſitz 1 iv. 15 Sgr. 
Rom aiee Bates 1 zur 15 Ser, 
zweiter Rang 1 Thlr., Amphitheater 
0 Sgr., Gallerie 7½ Sgr. 


Stadl⸗Theater. 


Donnerſtag, den 6. Februar. Letztes 
aſtſpiel von 


Marie Monbelli 
in Oper und der Ullman'ſchen Konz 
tt⸗G.ſellſchaft 

Anna Regan, 

Fräul. v. Sograff 
(Pleniſtin aus St. Peſersburg), 
amillo Sivori und Jul. de 


Swert. 


Der Barbier von Sevilla. 
Komiſche Oper in 2 Akten. 
Muſik von Roſſini. 


en 


O 


Rofina 

Einlagen gelungen v. Marie M onbelli. 

In der Mufitiettion. Spaniſche Lieder. 

Um 8 der Oper Roſtte⸗Walzer. 

Am Anfang der Vorſtellung: 
Konzert. 

Inna Regan. Frl. v Sograff. Camillo 
Sivori. Jules de Swert. 
Programm: 

1. Ouverture. 
N. rc Servais. 
Jules de Swert. 
3. Früzlingstraum: Das Wandern 
Schubert. 
Anna Regan. ` 
4. Konzert Es-dur . . Liezt. 
Frl. v. Sograff. 
5 Fantaſie g j ESisort. 
Camillo Sivori. 
Konzert⸗Flügel v. Julius Blüthner. 
Zur Nachricht. 
Damit die Dauer der Vorſtellung 
licht die gewöhneiche Länge überſchreſte, 
beginnt die Oper mit Roſtaas Eingangs⸗ 


rte. 
Kapillmeiſter Herr R. Megdorff. 


Ein Händler 
un Niederrhein ſucht in einer größeren 


Quantität Speck und Schinken gegen 
gleich baare Zahlung. Franco⸗Offerten 


. Marte Monbelll. 


biss- 4i HAIS 
rn be har iA HE 


ORTEN T 


FFF 


a 


2 


SER 


3 


rblite! Leop. Aumann in Crefeld, * 


Rheinprovpin:. 


Vorzüglich gute Koch Erbſen vrz 
uft Dominium Przybroda bei 
And ſtets auf Lager und billigt zu her Klecko. 


ta 


Heiden Dorn Taffe vas Da 
Ser. emfihit J. N. Leilgeber. $ 


16 
2 Stuben, Rüde und Zubeh. patt. 
Br slauerfir, zu verm, v. I. Spfr. Rah. 

II. 


k 
< 
k 
1 


Looſe 


Heutſchen Colterie Hofinſpektor u. e. Förſter. Etw. 


t Gründung der 8 
deim Siftung, find a 1 Thir., t 
r der Poſener Zeitung 
zu babın 


Umzuges halber ift vom 1. April er 
eine Wohnung beſt eh nd aus 4 Stus 
ben, Kuche und Zubehöc zu vermicthen. 
Näheres Ziegenſtr. 11 im 1 Stocke. 


Gleich oder zum 1 April find zwei 
elegant eingerichteten Wohnungen 
befichend aus 5 Zimmern nebft' Bube- 
dr im 2, u 3. Stock in einer ſchönen 

trape zu vermiethen. Näheres beim 
Bautechniker Ant. Jerzykowski 
Müplenftr. Nr. 7 im Hof: 1 Stock 


Ene möolirte Wohnung wird for 
— zu miethen geſucht. Näheres in 
Exped. dieſes Blattes. 


Ein deutſcher herrſchaftl. Diener wird 
geſucht Mühlenſtr. 11 part. rechts. 


Junge Leute, welche das Zeugniß 
ür Prima eines Gymnafiums oder 
inec Realſchule beſſtzen und das Feld- 
meſſerfach N in allen Zweigen 
lrnen wollen, um guch ſpäter nad 
Ablegung des Feldmeſſ ers Exam ne die 
ehr empfehlen wethe Ka tere bei der 
KıtaftıreB:rwa tung einzuſchlagen Id » 

‚en ſich meld n im Bureau des Kön 
15 n Feldmefler- und Ingenieur L. 


juht zum 1. April e. unverh. 


Bewerber werden erſucht, die 
Abſchrift ihrer Zeugn. dortjelbit 
einzuſenden. Gehalt 80 Thlr. 


8 


Ein Wirihſchafts⸗Beamter in geſetz⸗ 
ten Jahren, unverhetrathet, beider Lars 
d sſprochen mächtig, mit den beften 
3 u niſſen und Empfehlungen verſehen, 

cht zum 1. peil onderw. Stell un, 
Ade ſſen erbeten sub A. 10. poste 
restante Posen. 


Evangeliſcher Verein der 


NM. 5. H. 7. A Ju F 


E NE 
Aamilien-Machrichten. 
Mine B rlobung mit Friulein Ju⸗ 

lie Dreczkowska von hier, bear 

ch mich hiermit Freuaden und Be 

— anten, Ratt beſonderer Meldung, ets 

geb nſt aazuzeigen. 
Samter, d 2. Februar 1873. 
Klimek, Kreis⸗Translateur. 


Bei igter Abreiſe nach Witten a. ~ 
Ruhr fagen Verwandten und Freni 
den herzliches A bewohl. 
Schwerſenz 3 Februar 1873. 
Lotis Eisenstein. 
Pauline Eisenstein geb. 
Pinczer. 


Reftauration 


Rulladishaufen, 


Eine Wirthſchafterin, 


Matſchke zu Polen, Sicher 288 
Ein a ſtändiges Mädchen wi fni 


Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung. 


Wie allsahr ich, ſo wrden auch J.. 


nicht m H: jung und in ollen Zweige | in Uatakommen zu Unterſtützung de | yid det d i 
der aan erfahren, wird für ein 1 8 zu me E. Gerberſtr. = un ANARE Gioni. eleya u 
arößeres Rittergut geſucht. Gehalt 80 Nr. M. Schneider. u ſire Vereinszwecke erhobe! werden. 


Thaler, fof. Antritt. 
Expd. d. Sta. 


Als Hofverwalter 


ngagirt mit 120 Thlr. Gehalt und 


Adreſſen in der 


teter Station ſofort einen, beiden La = 
desſprachen mächtigen, jungen, gebilte-] — 
ten Landwirth das Dom. Hundsfeld 


ei Kozmin. 


4 Reiſende, 3 Komptotriſten, 6 Berz 


Dr er und 5 2 Ey 
aſchtniſten, 
wer führer, 3 K ner 2 Bonnen, Ge 
ſellſchafterin und 4 V' k ufer innen er- 
hallen ſofort und ſpäter gute Stelle 


vffcher, 2 


edienten, 
Mühlen 


durch das Bureau Germania zu 


Dres den. 


Das Dominium Eetec b. 3 


für die Bofigalteret ia M.⸗Goslin 


am Soptihaplaß verloren gegangen 
abzugeben gegen Belohnung 


abzu holen det dem 1 ifer Hennig 


Gef ide-Vermietde in. das Enfammeln folder Gaben wiri 


rr n e nch unſern Sammler Herrn Pie- 
treynakö erfolgen, und werden di 
Ein tüchtiger Poftilion wird freunolichen Geber gebeten, den B: trag |, 
rer Gabe in das von demſelben vo: 
zulegenden Sam nelbuch ei zutrazen. 
Ar alle unfere theuren Glaube sge⸗ 
noſſen richten wir demnach die herzlich 
und Ditignde Biie fih nach beſten 
Kräften an der Sammlung zu beiheiligen, 
Auch die kietinſte Gade wird mit Dank 
angenommen 
Polen, den 8. Februa: 1873. 
Der Vorſtand des Zweig⸗ 
Vereins der Guſtav-Adolf⸗ 


Stiftung zu Poſen. 


geſucht. 


Sonntag {ft in Pelzkea en (chwirz) 


~. 


in dı 
Böhm ſchen (Stern's 


Hotel) Hotel) 

Gefunden bel den Prz padet tt. Tho 
am 3. Februar eine Geldtörſe Ihnhal; 
in Stgel-Ring und 1 Tair. 5 Sgr 


Obftniederlage 


Ma za inſtaſſe N. 


Mo ngen Mitt voch den 5. d: Zum 
affee f iſche eigen gebackene Pfanne 


Die geſtern früh 7 Uhr el folgte glück 
kuchen, wozu e g benſt ein ladet 


iche Entbindung meiner lieden Frau 


H lene eb Birlefeld von einem gefun: C Vogt. 
den Mädchen beehre ich mich ergebeuſt Volfögarfen⸗ Theater- 
A zuzelgen 

Vanselow, Heute Dienſtag: „Sie bat ihr Herz 


entdeckt“ Lucca und Wachtel, oder: 

und OANA ee anden Kunſt d N. Woa. 

eg Seger Kane, e a und Natur. „Durch's Schlüſſel⸗ 
r. 37. 0 


| B. Heilbronn s 


55 jeder beſonderen 
ahn, enter en 


Die heute Nachmittags erfolgte glück. 
Mea e ee Freu Großes Geſangs⸗ gonzert. 
Auf ſreten dees (rabmier Komikers 


Marie geb. Zimmer von einem 
ſu den ee wehrt fig ER. Maine ia Görner. 
zu eigen. Die Wahrſagerin wohnt Keiler 
A brechtshof, 3. 8 brust 1873 Hotel zum Englischen Hof Zimmer Nr. 
Student 15 nur noch kur e Zeit. 


hu 


Rörfen - Telegramme. 


Pofener Privat- Marktbericht vom 4, Februar 1873, 


| einer 
en. . 


Roggen: — 


2 ordinär 


Berhe 8 
ohne Umfap. 4 


Leinſaamen S 
rira 8. 


E 
E A offerie. 


bien: 82 
ang E Butter- 


Oelſasten: 


= Vä 


í Widen 
gefragt. 


roth 


Klee E 


beachtet 


Buchweizen 
niedriger. 


Supinen l elbe 


laue 


ordinär und defekt 


mittel und ordinär | 42 


mittel und defekt 


157 0% | peon Srustsanı. I} ©., 44 pe Yi ©., 44 pro, peto do 104 5, do. öfpro, Pram -Ant. 
125 B, Rorbbd. Bundesanl. —, Mark.⸗Poſener Elend Stamm Aktien 628 bz, 
ruſſiſche Banknoten 828 bz. ausländifce do. 998 G., Telus Mitten (Bninsti, 
Eplapoweti, Plater & Co.) —, Dftd. Bant 102-1014 bz. Oſtd. Produtt.. Ban? 
8t G., Provz.⸗Wechs. u. Dist- Bant 974 G., Aliten Kwileckl, Potocki & Co. 

—, poln Aproz. Liq uidationsbriefe 664 B. 


Privat - Cours⸗Bericht. 
ofen, 4 Februar. Tendenst Sehr feft und belebt. 


Deutſche Fonds TER „ Produktenbank 


Tg Tg — | Dof. Pr. Wechsl. Diet. B 974 B 
N vn * kengi 901 8 ey rovinztal⸗Bank 112 B 
Die Apro, entenbr. | 934 1 1 — 156: © 
bito prog, E re — 10 taeae, l 12 8 
dito lpısy. Kreis-DhL.| 92 @ — t 
dito eee. 88 dito Bodenkredit 186} © 
Be en u Star 100 bz 
or de. ne 
Preuß, — Rot — 2 8 
nleihe — Aachen⸗Maſtricht — — 
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51 18 — Köln⸗Mindener 
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dito Süberrente 7 O | aimed | 
dito Lvoſe von 1860 | 97; Ren In Rudelphsb. 78} 6 
Nach en Rente 65} & Tantich⸗inbur u, 
uſſiſch⸗engl. 1870er Anl.. — — Märtiich-Pof Et Akt. 621 5 
dito dito 187 ler Anl. — — dito 725 im: Prior, 8 š & 
Rufi. Bodenkredit⸗Pfbr. 914 B Magd. „Halberft. Bip. 
Pain. Has ae] u Det dbu, ian, [2085 @ 
Turk. 1866 oproß Aal, | 524 © * 1 
dito 1869 prog. Anl. 634 G Deſterr. Südb. A 1214 65 
Türkiſche Looſe 175 : ah 
anoa , eee | = = 
Deſterreichiſche Noten | 925 © proe Pr 
ein-Fiahe 
Bank- Aktien. 9 a > s 
— — eftbahn 
Seins Bantverchn _ — ee A B 
umäniſche $ 
dito Produkten-Handbt, 9 8 Berlin-Dresden Stamm a 75 
btto Wechsler ⸗Baut 4 
Breslauer Diskentobank 1241 B Audufiriesitsien 
Berliner Disk.⸗Kommd. — Marienhütte 2 25 
Central : enoff.⸗Bank Reden hütte r 
Deutſch. Hyp. Bk. Berlinſ — — Berl. Holzkomptoir 1054 8 
90—9 Centralb. Bud. u. Hand 110 © Berl. Viehho = 
in Kl Beelen Bant f- tow. | 085 © | Hoffmann E E e 
70 75 Meininger Kreditbank — — auchhammer 119, © 
5 3 Deftere. Kredit 206 © Poſ. Bierbrauerei 100 E 
56—57 Oſideutſche Bank 1014-3 U Immobilen — 
2 P [Amtlicher Beelcht.] Roggen (per 20 Eenine). Kündigungs 


Börſe zu fe zu Polen 


am 4. 11 1873. 


9 G, do 
—. b 


— — -uꝛä— :- —— — — — 
Hate 8486 
: 2 | feiner ` 
beachtet. ; 
: feine * 
fein 2 
(eech 
matter. „ 
onds dbriefe 954 G., do. 4% neue do 90 i, 
. a B leiten 112.0, lo bort zum - 


1106 4a IIVI 2121 


preis 63}. br Februar 535, Oebr.⸗Marz 534, März⸗April —, Srühlahr ba, 
April⸗Mat 54 Mat⸗Juni dat. 

Spiritus [mit Sap] (ber 100 Eiter um 10, 000 p&t. Tralles). Kündi 
yangep. eis 17 Gekündigt 40 000 Liter. Sebruar 172-1, Mär 


17. April 17%, Mai 1 Junt 168, Juli 185 


[Privatbericht.] Wetter: ſchön. Roggen pr 1000 Riogr) matt. 
Kündigungspreis 53. pr. Gebr. 535 B, Debr Märg do. Frühjahr 54 bz. u 
G., Aprti- at do., Mai Juni do. 

Spiritus (er. 10,090 Stier pt.) niedriger Kündigungspreis Ig. 
Gelündigt 30.000 Liter, per Febr 174 G., März 1713/16 bz. u. B., April 173 
B. April⸗Mal 174 ti u. G., Mai 18 B., Juni leg bj. u. B., Juli 18% 
bz u. Ø., Au zuſt 184 B 


Breslau 3. Februar. Die Daufin, welche ſich im geſtrigen Privatver- 
kehr entwickelt hatte machte auch an der heutigen Börfe wittere Fortschritte. 
Bet f hr großen Umlägen, welche fig über alle Gebiete des Kurszetiels erfid- 
ten, eröffnete die Böse in günfliger Stimmung. Realiflunngen vermochten 
nur vorübergehend zu drücken. Der Schluß der Börfe erfolgte in recht feſter 
Haltung. Ge id flüſſig. Kredit 206 a 6f in Por n bez. Lombarden 1.07 
a 121 a 120% bez. Fronzoſen recht fet 205 a J. Von Banken zeichneten 
ſich Schleſ. Bant, Diskontobk., Maklerbk. durch große Un ſätze aus. Schleſ 
Bodenkredit 1084 Gd. ORD Bank in regerem Balede zu ſch vankenden 
Kursen. Eise nbahren ſeſt. Bonds ſteigeud. Oeſter“. Silberrente beſouders 
daachtet. Von Zuduflsieffeiten zeichneten ſich Immobilien durch große Um- 
fäge zu ftat feigend n Kurien aus und ſchlißen beg hrt. Laura u teft 
252 in Poſten gehandelt. Oberſchl. Gif ndapnbed. fart ſchwantend. Nach 
börfe fet. Berliner und Wiener Kurfe bekannt. Prämſen belebt. Krett 
2084—2 bez. Lombarcen 2224 — 2 bez. Selef. Bant 1674—24} bezahlt, 
Wiatlerbant 151—3 bez. u. Br. Schleſ. Bod.⸗Kred. Pfandb. 97 — f bez. 
Schleſ.- Bod. Krd. » Alt. Bank 108 Br. 


Pi odullen⸗ Börje. 
Bisdlan. [Amiliges Produts Preis bericht vom 3 Februear,] 


bz. — ee per ıWU Rus 2 Herr. 8 8 


retia, den 3 Februar. (Landmarkt. ) 
In Thlr. x. und Pf. pro 

100 Kenan l 
elne 2 mittle osd. Waare. 

g Weizen w, 8 28 == 

& do. g | 8 10 

3 S 6 3 — 
22 Gerke 5 12 — 
Hafer neu Br 


28 Dienna | 
Sž in 


16 7 
— 18 


25 —1 7 

15.— Haz 
Ck BO 

Bi un 


E 


8 ae 9 


Bromberg 
0% —. . Weizen 125 1 


r. 1000 Kt Kilogramm. — Ne 63 
8 Eerbſen nach Dual 4 43, 44 2 pr. 1000 es 


ritus 174 Epir. pr. 100 Bites a 100%, (Bromb. 307 


enter „ 3. Februar. Nach Berichten, welche der hieſigen 
„Börſenhalle“ aus Rio de Janeiro vom 17. Januar (pr. Dampfer 
„Gironde“ und „Cuzeo“) zugegangen find, betrugen ſeit letzter Bor, die 
Abladungen von Kaffee nach dem Kanal und der na 
Hävre, engliſchen Häfen, Belgien, Holland und Bremen „na 
der Oſtſee, Schweden, Norwegen und Kopenhagen 9100, nach Gibral⸗ 
tar und dem Mittelmeer 8100, nach Nordamerika 37,700 S 
rath in Rio 135,000, tägliche Durchſchnittszufuhr A 7 Sack. 

für good firſt 9500 à 9700 Reis. Kurs auf London 26 à 26%, d. Fracht 
dem Kanal 30 sh. 1 von Santos nach Nordeuropa 
5500, nach Südeuropa 4200 Sack 


ad. Vor⸗ 


5 


Berliner Viehmarkt. 


S Berlin, 3. Bebr. Auf heutigem Biehmarkte waren an Schl. 

zum Verkau angetrieben: 220 Stück Hornvieh, 5375 St. Schweine, 
48:3 Stück Schafe, 1138 Stück Kälber. — Der Markt war im Allgemeinen 
flärker mit Waare betrieben, trotz em aber verltef des Verkaufsgeſchäft ſehr 
glatt und rege, da nich nur der Lokalkonſum größere 8 mer 
ſondern auch für Export let ir Begehr auftrat. Obel ich Rinder Ki 
gekauft wurden, verblieb doch ein geringer Beſtand 1 — ie 
Preiſe behaupteten ſich mit großer Feftigket für Prima 19—20 Ir, 
für mitilere auf 15—17 Thlr., fü: ordinäte auf 13—14 Tplr. er 700 Sn 
Fleiſchgewich!. — Das Barkaufsge'gäft in Schweinen erfttedte ſich auch 
auf den vom vorigen Markte zurück gebliebenen Beftand, wickelte ſich aber mit 
großer Regſamketit ab. Beſte fette Kernwaare 3 leicht 19 - 20 Tyler. 
pro 100 Bid Bleifhgewigt — Auch Schafe ver 

delt der Importeure. Der heutige Beſtand blieb um c3, 14 Tauſend hinter 
jerem der Vorwoche zurück. Da nus heute auch ftarke Exporttäufe abge⸗ 
fo konnte ein Anziehen der Preiſe nicht ausbleiben. — 


auften ih zur Zufeieden⸗ 


ſchloſſen wu den 
Shwe Thiere wurden mit 84 Tåler pro 45 Sleiſchgewicht bezahlt. — 
[ats en im Preiſe jm F und * diere durglegen. 


— —— n an 


Neueſte Depeſchen. 


Verſailles, 4. Februar. In der geſtrigen Verhandlung mit der 
Dreißiger⸗Kommiſſion forderte Thiers bezüglich der Geſetzpublikations⸗ 
friſten ein zweimonatliches Veto und wies die Amendements zurück. 
Er ſchlug folgende Faſſung des 3. Artikels vor: bei auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, betreffend Interpellationen und Petitionen, muß der 
Präſident gehört werden, bei ſolchen über innere Angelegenheiten nur 
der Reſſortminiſter. Aber wenn die Miniſter nach einer Miniſterial⸗ 
berathung finden, daß die Interpellationen oder die Petitionen die 
allgemeine Haltung der Regierung betreffen, für welche der Präſident 
allein verantwortlich iſt, ſo muß der Präſident ebenfalls gehört wer⸗ 
den. Bezüglich der letzten Artikel wünſcht Thiers eine Friſt zum Nach⸗ 
denken und daß das Prinzip der 2. Kammer nicht blos Projekt bleibe, 
ſondern als definitive Vorlage aufgeſtellt werde. Thiers kann weiter 
gehende Konzeſſionen nicht machen, er hält feft nicht am Wortlaut, 
aber an den Grundgedanken ſeiner Vorſchläge. Er ſchließt mit dem 
Wunſche der Einigung: „Treten wir vereinigt vor die Verſammlung 
Wenn Sie die Sprache der Diplomaten und Staatsmänner hörten, 
ſo würden Sie ſehen, welchen Werth man auf unſere Einigung legt.“ 
Die Kommiſſion will die Verhandlung mit Thiers am Mittwoch wei⸗ 
ter fortſetzen. 


3% do. 5% . bligat 100% bz. do. 59, Obel 
do 44%, eig, Oblig 93 B., 9240., de. 4% Stabtobl II Im. 90 G, 
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18. mittel 14 14. fein 17- 


Kieefaat, toſhe, unverändert, orb är 113 — 124, mittel 124 131, fein 
144 -15#, 4 164 161 Ri. — Kleeſaal, weiße, ruhig ordinär 85 
104, bochfein 20 21} Ri. — Monge: (p. 10 

Kilo) matt pr Gebr. 57 18. Apru- Mal 664 B. u. G. Mai ‘Sani 5747 


JJ N En un ET ED MY, Er, (G. MARED in Reir, 


— = = 


B. 
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